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Liebe deine Nächsten...
hört man gerade in der Weihnachtszeit öfter. Dass Mensch dazu nicht immer fähig 

ist, beweisen die Stelen auf der Osterinsel: Sie wurden von den Insulanern in einem 

regelrechten Wettkampf angefertigt, bis der letzte Baum gefällt war. Ganz so krie-

gerisch gehts im «az»-Dossier nicht zu. Zwar sind die Nachbarn im Büchergestell 

nicht immer Gesinnungsgenossen, und auch im Gartenbeet kommen nicht alle 

miteinander aus, aber es gibt sie auch, die guten Nachbarn, die dem Neuen Brot und 

Salz vorbeibringen – und ganz ohne Nachbarn ist es manchmal furchtbar einsam.

12 Der Konstanzer 

Kreisarchivar Wolfgang 

Kramer im Gespräch über 

Nachbarn und Grenze.

8 Wir wohnen mit Bücher-

gestellen – mindestens heute 

noch. Aber auch innerhalb 

des Gestells wird gewohnt.

6 Gerade die «nahen 

Bauern», die «Nochbuure», 

haben am wenigsten Anwoh-

ner in der Nachbarschaft.
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Ist zwîfel herzen nâchgebûr,/daz muoz der sêle 
werden sûr – wenn sich der Zweifel nahe dem 
Herzen niederlässt, muss die Seele darunter lei-
den: Das sind die berühmten Anfangsverse aus 
dem Prolog des «Parzival» von Wolfram von 
Eschenbach. In den Versen, die kurz nach 1200 
geschrieben wurden, steht das Wort «nâchge-
bûr», das sich zu heutigem «Nachbar» entwi-
ckelt hat. 

Es ist gebildet aus «nâch» (nahe) und «ge-
bûr», d. h. einer, der im selben «bûr» (Ort) lebt. 
Aus «gebûr» wurde heutiges «Bauer». Ältere und 
dialektale Wortformen wie Nachbaur, Naach-
puur, Noobuur zeigen die Wortverwandtschaft 
von Nachbar und Bauer noch deutlich. Das Wort 
hat sich in allen germanischen Sprachen durch-
gesetzt von niederländisch naabuur über eng-
lisch neighbor bis schwedisch nabo. In den roma-
nischen Sprachen gehen die gleichbedeutenden 
Wörter auf lateinisch «vicinus» (nahe) zurück, 
  z.B. französisch voisin und italienisch vicino.

Weil Nachbarn als Haus-, Weg- und Feld-
nachbarn, ob gut oder schlecht, nahe beiein-
ander und in besonderen Rechtsverhältnissen 
leben, nimmt das Wort «Nachbar» mit seinen 
Ableitungen in unserem Wortschatz einen wich-
tigen Platz ein. Wir bezeichnen fast alle räum-
lichen Verhältnisse direkter Nähe als Nachbar-

schaft. Vom Banknachbar in der Schule, den 
Nachbarpflanzen im Garten, der Nachbarher-
de, dem Nachbarrudel oder dem Brutnachbar 
im Tierreich bis zur Nachbargemeinde, dem 
Nachbarkanton und dem Nachbarstaat oder 
-land, in grossem Massstab bis zum Nachbar-
planeten und der Nachbargalaxie. Auch geis-
tig kann man benachbart sein in einer Nach-
barwissenschaft oder einer Nachbarreligion. 
Was abläuft wie unter Nachbarn, ist nachbar-
lich oder nachbarschaftlich, sei es freundnach-
barlich oder feindnachbarlich, wie Eichendorff 
zu schreiben beliebte. In unseren Mundarten 
kennt man für das Suchen von Nähe sogar das 
schöne Verb «nööchberle».

Weil ausserhalb der Familie die Nachbar-
schaft das Zusammenleben im Alltag am 
stärksten beeinflusst, ist der Schatz an tradi-
tionellen Redensarten in allen Sprachen aus-
geprägt. Chauf s Noochbers Rind und hüü root 
siis Chind, do weisch, wer si sind, riet man den 
Nachkommen. Man behauptete: S cha eine nid 
lenger zfride sii, als de Noochber will. Oder 
auch: Wer böösi Noochbere het, mues sich säl-
ber rüeme. 

Weit über die Sprachgrenzen hinaus ist auch 
bekannt, dass zu einer guten Nachbarschaft gute 
Zäune gehören. Good fences make good neigh-
bors – gute Zäune machen gute Nachbarn, be-
hauptet der amerikanische Lyriker Robert Frost 
im Gedicht «Mending Wall» und sagt damit das-
selbe wie die Vorarlberger mit an guata Hag 
 ischt dr bescht Nochbuur oder die Luzerner; sie 
raten: Häb de Noochber lieb, aber tue de Haag 
nid ewägg. Man soll sich ja bei aller Liebe nicht 
gleich auf die Füsse treten. In diesem Sinn: Auf 
gute Nachbarschaft!

Brot und Salz fürs Wohlergehen
Thema: Ein alter Nachbarschaftsbrauch scheint zu verschwinden . . . . . . . . . . . . . . . . .  3

«Man muss mit allen auskommen»
Kanton: Zwangsnachbarschaft im Kantonalen Gefängnis  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  14

Wenn das Rüebli mit der Zwiebel
Stadt: Nachbarschaften im Gemüsegarten  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  16

Rubriken
Notizen: Markus Eichenberger über sehr süss klingende Glocken . . . . . . . . . . . . . . . . . .  23
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Nööchberle

Christian Schmid zum 
Wort Nachbar. 
(Foto: Copyright srf/
Oscar Alessio)
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Warum man Nachbarn beim Einzug in die neue Wohnung Brot und Salz schenkt

Brot und Salz fürs Wohlergehen
Er ist ein uralter Brauch: Neue Nachbarinnen und Nachbarn begrüsst man mit Brot und Salz. Aber der 

Brauch verschwindet. Ein Zeichen der Generation Ich-AG?

Bea Hauser

Als Kind, damals im Klettgau, gehörte es 

zu den Gepflogenheiten in unserer Fami-

lie, dass man ein frisches Brot buk oder 

später auch kaufte, sich einen Salzstreu-

er besorgte und ihn mit Speisesalz füllte. 

Diese beiden Lebensmittel brachte man 

neuen Nachbarinnen und Nachbarn und 

wünschte ihnen guten Einzug. Oder wenn 

jemand ein neues Haus bezog, wünschte 

man ihm mit Brot und Salz Wohlergehen 

und Sesshaftigkeit. Und weil dies alles im 

Klettgau stattfand, gab man normaler-

weise noch eine Flasche Wein mit. 

«Ich bin das Brot des Lebens», heisst es 

im Johannes-Evangelium. Und im Mat-

thäus-Evangelium steht geschrieben: «Ihr 

seid das Salz der Erde.» Christen bitten 

Gott um das tägliche Brot, das den Leib 

Christi symbolisiert. Brot macht satt, und 

mit Salz kann man würzen. Aber Salz 

hatte früher eine andere Eigenschaft als 

nur die Verbesserung des Aromas. Schon 

die Sumerer und Babylonier nutzten Sal-

ze zur Konservierung von Lebensmitteln. 

Durch Speisesalz wurden viele Städte zu 

reichen Metropolen. Wie wertvoll Salz 

war, sagte die Tatsache aus, dass es auch 

«weisses Gold» genannt wurde. Einst galt 

es als so wertvoll, dass man es gegen Ju-

welen tauschte. Die römischen Soldaten 

wurden mit dem «Salarium» entlohnt, 

das vor allem zum Kauf von Salz verwen-

det wurde. Die Wörter «salary» (englisch) 

oder «Salär» (deutsch) gehen darauf zu-

rück. 

Kostbare Lebensmittel
Brot und Salz also galten über Jahrhun-

derte als kostbare Lebensmittel, die für 

Wohlergehen, Sesshaftigkeit und Ge-

meinschaft standen. Früher sprach man 

Brot und Salz magische Eigenschaften zu; 

Gesundheit, Reichtum und Fruchtbarkeit 

sollten sie bringen. Weil Brot satt machte 

und Salz konservierte, nahm man sie als 

Symbol der Ewigkeit und Beständigkeit. 

Zur Begrüssung Brot und Salz auf die Schwelle zu legen, ist das klassische Geschenk für neue Nachbarinnen und Nachbarn. Im 
Weinbaukanton Schaffhausen gehörte von jeher eine Flasche Wein dazu.  Fotos: Peter Pfister
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Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Freitag, 24. Dezember 
16.30 St. Johann: «Wir warten aufs 

Christkind». Einstimmung auf 
Weihnachten mit Öffnen des 24. 
Adventsfensters (gestaltet von 
P.+ E. Möckli)  im Hofmeister-
huus Niklausen, Pfrn. Beatrice 
Heieck-Vögelin und 5.-Klass-
Präparandengruppe

17.00 Steig: Weihnachtsfeier am Hei-
ligabend mit Drehorgelmusik, 
mit Pfarrerin Karin Baumgartner-
Vetterli und Team, im Steigsaal

17.00 Zwinglikirche: Familiengottes-
dienst mit Krippenspiel, Pfrn. 
Miriam Gehrke-Kötter

22.00 Zwinglikirche: Christnachtfeier 
mit  Pfr. Wolfram Kötter: «Mach 
es wie Gott - werde Mensch»

22.15 Steig: Christnachtfeier mit Pfar-
rer Martin Baumgartner. Predigt 
zu Matthäus 1, 18-25. Weih-
nächtliche Barockmusik mit Ma-
rianne Knecht (Holz-Traversflöte) 
und Urs Pfister (Cembalo)

22.45 Münster/St. Johann: Christ-
nachtfeier im Münster mit Pfr. 
Heinz Brauchart. Mitwirkende: 
Andy Carniello-Hedinger, Trom-
pete; Peter Leu, Orgel

23.45 Gratis-Shuttle-Bus vom Münster 
zum Bahnhof mit Anschluss an 
die Linienbusse um Mitternacht

Samstag, 25. Dezember 
10.00 Steig: Weihnachtsgottesdienst 

mit Pfarrer Markus Sieber, Mir-
jam Berli (Sopran) und Urs Pfis-
ter (Orgel). Predigt zu Lukas 2, 
19: «Maria bewegte die Worte in 
ihrem Herzen».  Anschliessend 
Abendmahl im Steigsaal

10.00 Zwinglikirche: Weihnachtsgot-
tesdienst mit Pfr. Wolfram Kötter 
«Im Anfang war das Wort»

10.15 St. Johann/Münster: Weihnachts-
gottesdienst  im  St. Johann: 
«Gott wird Mensch ...» (Luk 2,1-
20), Abendmahl, Pfr. A. Heieck; 
Mitwirkung: La Capella Kirchen-
chor Schaffhausen, Esther Neu-
enschwander (Sopran), Minne 
Bley (Alt), Carl Witzsch (Tenor), 
David Lang (Bass), Vaclav Medlik 
& Marcel Schellenberg (Trompe-
ten), Sophie Ehrismann & Chris-
tine Schärer (Violinen), Samuel 
Nyffeler (Violoncello), Benjamin 
Schüle (Pauken), Leitung: Regula 
B. Schütt-Jud, Peter Leu (Orgel); 
Chinderhüeti

14.30 Steig: Weihnachtsfeier für Allein-

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Freitag, 24. Dezember
17.00 Heiligabend, Feierliche Mette 

mit Orgel- und Flötenspiel.

stehende in der Ochseschüür, 
mit Pfarrer Martin Baumgartner, 
Katrin Spitz und Team

Sonntag, 26. Dezember 
09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfarrer 

Daniel Müller. Predigt zu Matthä-
us 1, 18-24: «Die Geburt Jesu»

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst mit 
Abendmahl: «Sterngucker un-
terwegs!», Pfrn. Miriam Gehrke-
Kötter

10.15 Münster/St. Johann: Gottes-
dienst zum zweiten Weihnachts-
tag im Münster: «Kurzform des 
christlichen Glaubens – von den 
beiden volkstümlichen Weih-
nachtsliedern ‹Stille Nacht› und 
‹O du fröhliche›», Pfr. A. Heieck; 
Chinderhüeti

Dienstag, 28. Dezember 
07.15 St. Johann: Meditation

Mittwoch, 29. Dezember 
19.30 St. Johann: Kontemplation: 

Übung der Stille in der Gegen-
wart Gottes

Donnerstag, 30. Dezember 
17.15 St. Johann: Abendmahlsfeier 

mit  Pfr. Heinz Brauchart, Micha-
elskapelle im St. Johann

Freitag, 31. Dezember 
19.15 Münster: Gesamtstädtischer 

Silvestergottesdienst im Münster 
mit  Pfr. Peter Vogelsanger: «Mit 
Gott rechnen». Anschliessend 
offenes Münster bis 00.15 zum 
Verweilen, Meditieren, Kerzen 
anzünden

Samstag, 1. Januar 
10.00 Steig: Gottesdienst zum Jahres-

anfang mit Pfarrer Markus Sieber. 
Predigt zu Lukas 1, 5-25: «Die 
Worte eines Engels zum neuen 
Anfang». Anschliessend stossen 
wir an auf das neue Jahr

10.15 St. Johann/Münster: Neujahrs-
gottesdienst im St. Johann mit 
Pfr. Heinz Brauchart. «Gutes 
Gelingen» - Predigt zu Psalm 1. 
Apéro; Chinderhüeti

Eglise réformée française  
de Schaffhouse

Samstag, 25. Décembre
10.30 Chapelle du Münster. Culte de 

Noël présidé par M. C. T. Wald-
meier, cène

Spitäler Schaffhausen 
Kantonsspital 

Samstag, 25. Dezember
10.00 Weihnachtsgottesdienst mit 

Abendmahl im Vortragssaal  
(1. UG), 

 Predigt: Pfarrer Walter Weber. 
 Mitwirkung: Marie Louise Meis-

ter, Orgel, Lina Stahel, Blockflöte

Evang.-ref. Kirchgemeinde 
Schaffhausen-Buchthalen
Internet: www.ref-sh.ch/buchthalen

Freitag, 24. Dezember
17.30 Heiligabend Familiengottes-

dienst; Pfr. Daniel Müller
 Peter Geugis, Orgel, Hermann 

Geugis, Violine
18.00 Heiligabend «Gemeinsam statt 

Einsam»,  Weihnachtsfeier im 
HofAckerZentrum für Menschen, 
die gemeinsam die Weihnachts-
feier erleben möchten. Organi-
siert vom Club 41 Old Table 9 
und Round Table 9. Eintritt frei.

Samstag, 25. Dezember
10.00 Weihnachts-Gottesdienst mit 

Abendmahl, Mt 1,18-24 «Die Ge-
burt Jesu»; Pfr. Daniel Müller

 Peter Geugis, Orgel, Mareike 
Knopf, Tenorhorn

Sonntag, 26. Dezember
09.30 Gottesdienst; Pfr. Markus Sieber  

(Kanzeltausch) Lukas 2,21, «Der 
Name Jesus», Peter Geugis, Or-
gel

Amtswoche 51:  Daniel Müller  

Dienstag, 28. Dezember
07.45 Besinnung am Morgen

Freitag, 31. Dezember
19.00 Silvestergottesdienst; Pfrn. Britta 

Schönberger;  Peter Geugis, Or-
gel; Gesang von Adriana Schnei-
der und Jürg Peter

Samstag, 1. Januar
10.00 Neujahrsgottesdienst; Pfrn. Brit-

ta Schönberger
 Peter Geugis, Orgel

Amtswoche 52:  Britta Schönberger

Sonntag, 2. Januar
09.30 Gottesdienst; Pfr. Markus Sieber  

(Kanzeltausch) Lukas 1,63, «Der 
Name Johannes», Peter Geugis, 
Orgel

Schaffhausen-Herblingen

Heiligabend, 24. Dezember
22.00 Christnachtfeier mit Pfarrerin Do-

rothe Felix. ab 21 Uhr können 
Kinder mithelfen, 1000 Kerzen 
brennen zu lassen.

Weihnachten, 25. Dezember
10.00 Abendmahlgottesdienst

Sonntag, 26. Dezember
10.00 Weihnachtsgottesdienst in der 

La Résidence
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Bis zum Bau der Eisenbahnlinien um 1860 war die Schifflände mit dem Salzstadel ein florierender Umschlagplatz für Salz. 

Das war auch der Grund, weshalb diese 

beiden Lebensmittel als Symbole für 

Glück, Wohlstand und Reichtum stan-

den, und das wünschte man doch – meis-

tens jedenfalls – den Nachbarn. Wer in 

Lexika blättert, findet heraus, dass es in 

manchen Gegenden üblich ist, einem 

Brautpaar Brot und Salz zur Hochzeit zu 

schenken. Und manchmal wird auch eine 

kleine Münze dazugelegt, was die Schrei-

bende beispielsweise in Italien selbst er-

lebt hat. In Russland wird Besuchern als 

Zeichen der Freundschaft symbolisch 

Brot und Tee angeboten. 

Es ist Brauch in vielen Ländern, dass 

sich ein frisch vermähltes Paar als Zei-

chen der Verbundenheit in guten wie in 

schlechten Zeiten ein Brot mit Salz teilt. 

Als Queen Elizabeth als erste Monarchin 

in Berlin eine Botschaft ihres Landes ein-

weihte, überreichte man ihr ebenfalls 

Brot und Salz.

Grösstes Salzdepot der Schweiz
Und in Schaffhausen haben wir den Salz-

stadel, heute Sitz des lokalen Kanuklubs. 

Ursprünglich wurde der äussere Salzsta-

del, wie er offiziell heisst, als Lagerstätte 

für Salz erstellt. Bis zum Bau der Eisen-

bahnlinien um 1860 war die Schifflände 

von Schaffhausen während Jahrhunder-

ten ein florierender Umschlagplatz für 

Salz. Schaffhausen verfügte zeitweise 

über das grösste Salzdepot der Schweiz. 

Das Salz stammte hauptsächlich aus Ti-

rol und Bayern. Neben dem Salzstadel 

zeugen heute noch an der Schifflände der 

Schweizerhof und der Güterhof von die-

ser florierenden Zeit. 

Tabacchi e sali
Auf das Salz wurden immer spezielle 

Steuern erhoben. Wer kennt in Italien 

nicht den Laden um die Ecke, der mit «Ta-

bacchi, sali e valori bollati» angeschrie-

ben ist? Kein Mensch kauft heute noch 

Salz beim Tabakhändler.

Und wie steht es denn mit dem Brot, 

das ebenfalls als Nachbarschaftsgabe 

überreicht wird? Ehrfurcht vor dem Nah-

rungsmittel Brot, das es zum Überleben 

braucht, ist ein häufiges Thema in Sagen 

und Märchen, Gedichten und Geschich-

ten. Wer Brot nicht ehrfurchtsvoll behan-

delt oder geizig ist, wird bestraft. Es gibt 

noch heute Leute, die kein Brot wegwer-

fen können. Man hat es so gelernt, will 

aber das wichtige Über-Lebensmittel 

auch nicht vernichten. Zu Allerseelen 

gibt es in Mexiko zum Gedenken an die 

Toten das «Pan de muertos». 

Brot war in ganz frühen Zeiten ein 

Symbol der Götter. Die Griechen huldig-

ten Demeter, der Erdmutter, zuständig 

für Ackerbau und Fruchtbarkeit. Dem 

Mythos zufolge soll sie den Menschen 

den Getreidebau und das Brotbacken bei-

gebracht haben. Auf ihr römisches Pen-

dant, den Gott Ceres, geht der Begriff «Ze-

realien» (Feldfrüchte) zurück. 

Die Bedeutung
Eine kleine Umfrage bei ausländischen 

Mitbürgerinnen und Mitbürgern, ob sie 

noch Nachbarschaftsbräuche kennen, 

ergab kein Ergebnis. Die meisten ver-

neinten, und auch die Anfrage bei der 

Integrationsfachstelle Integres brachte 

wenig. Offenbar sterben solche Bräuche 

aus, wenn man auswandert. Einzig In-

tegres-Mitarbeiterin Bushra Buff-Kazmi, 

aus Pakistan stammend, erzählte, in ih-

rem Heimatland sage man «chuscham-

did» (willkommen) zu neuen Nachbarn 

und bereite ihnen eine Mahlzeit zu, da-

mit sie sich zu Hause fühlen würden. 

Auf der Homepage der Ethnologischen 

Sammlung Siebenbürgen (Rumänien) 

fand sich eine hübsche Definition der 

Nachbarschaft, wie sie Stephan Ludwig 

Roth Anfang des 19. Jahrhunderts be-

schrieb (Auszug): «Die aus einem Brun-

nen tranken, Brot aus einem Ofen assen, 

die die Nachhut füreinander hielten, die 

sich ihre Wohnhäuser aus gemeinschaft-

licher Kraft aufrichteten und in Krank-

heit und Unglücksfällen den Willen von 

Anverwandten hatten.» So ist es heute 

nicht mehr. Leider.



Thomas Leuzinger

Eine halbe Stunde braucht der Bus, bis er 

entlang des Randens die Siblingerhöhe über-

quert hat und im Näppental anhält. Und es 

dauert nochmals einige Minuten, bis man 

zu Fuss auf der Anhöhe beim Hürstenhof, 

dem Bauernhof der Familie Schnetzler, an-

kommt. Oben im Haupthaus wohnen Fran-

ziska und Andreas Schnetzler mit ihren 

vier Kindern. Hundert Meter weiter unten 

steht das Stöckli, ein kleineres Haus, in dem 

die Mutter von Andreas, der auf dem Hof 

aufgewachsen ist, wohnt. Sie sind Landwir-

te, wie die Besitzer der Häuser, die in Sicht-

weite liegen. Überhaupt sind es vornehm-

lich die Bauern, die heute mit wenigen «na-

hen Bauern», den «Nochbuure», auskom-

men müssen. Der letzte Besitzerwechsel in 

der Nachbarschaft war vor ca. 25 Jahren.

Schnell eine Packung Salz im Supermarkt 

zu holen, einen Brief auf der Post abzuge-

ben oder nach dem Feierabend in der Dorf-

beiz einzukehren, das geht nicht ohne 

Auto. «Ich überlege mir zweimal, was ich 

will, ehe ich ins Dorf fahre», sagt Franziska 

Schnetzler, die in Wilchingen im Dorf auf-

gewachsen ist und dort noch öfter Kontakt 

mit anderen Leuten hatte als heute auf dem 

Hürstenhof. «Alles ist etwas aufwändiger.» 

Das gilt auch für die Beziehung zu den 

Nachbarn, denen man auf dem Land selte-

ner begegnet. «Dann muss man sich zum 

Gruss mindestens winken», sagt Andreas 

Schnetzler. Statt dem Schwatz beim Brief-

kasten oder am Gartenzaun trifft er seine 

Nachbarn auf dem Feld und redet von Trak-

tor zu Traktor. «Grüssen muss man im-

mer», daran lässt auch Franziska Schnetz-

ler keinen Zweifel. Und wenn die Zeit reicht, 

dann tauscht man noch die Neuigkeiten 

aus. Das gilt auch für die Wanderer oder Ve-

lofahrer. «Man zieht auf keinen Fall den 

Kopf ein», sagt sie.

Der Nachbarschaft auf dem Land muss 

man Sorge tragen: So bemüht er sich, beim 

Ackern nicht «übers March» zu pflügen, 

und wenn Andreas beim Unkraut spritzen 

dem Feld des Nachbarn etwas «zu nahe» ge-

kommen ist, dann beichtet er das dem Bau-

ern und entschädigt ihn. «Wenn etwas nicht 

stimmt, dann muss man das bereden», sagt 

er. Das auch, weil man gegenseitig auf Hil-

fe angewiesen ist.

Besonders froh um die Nachbarn ist die 

Familie Schnetzler, wenn auf dem Feld bei 

Erntearbeiten Hilfe benötigt wird oder eine 

Kuh kalbt. «Die benachbarten Bauern sind 

aber nicht immer identisch mit dem priva-

ten Freundeskreis», meint Andreas Schnetz-

ler. «Die Nachbarn sind zwar Berufskolle-

gen, aber eben auch Konkurrenten.» Jeder 

werde heute ja zum Wachsen angehalten, 

um rationeller wirtschaften zu können. 

Dass man sich Maschinen ausleihe, komme 

seltener vor, denn viele hätten selbst genug 

Land, um die Geräte auszulasten. Auch ein-

mal für Ärger sorgen könne ein Landver-

kauf, bei dem nur ein Landwirt ein begehr-

tes Landstück bekommen kann.

Der Kontakt zu den Nachbarn hat mit 

dem Fortschritt in vieler Hinsicht gelitten. 

«Früher traf man sich jeden Monat am 

Milchzahltag anschliessend in der Dorf-

beiz», erzählt Andreas Schnetzler. Doch seit 
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Auf dem Land ist die Nachbarschaft klein, aber umso wichtiger 

Man muss zumindest winken
Nachbarn sind «nahe Bauern». Gerade die Landwirte sind es aber, deren Höfe oft abseits liegen und die 

ohne grosse Nachbarschaft auskommen müssen. Die bäuerliche Nachbarschaft verändert sich.

Franziska Schnetzler steht vor dem Hürstenhof und zeigt auf das Stöckli, in dem ihre Schwiegermutter wohnt. Fotos: Peter Pfister



das Geld überwiesen und nicht mehr bar 

ausbezahlt wird, sind die Treffen seltener 

geworden. «Es gibt Situationen, in denen 

man merkt, dass man wenig Zeit für die 

Nachbarn hat», sagt er. Etwa damals, als er 

von der Heirat der Nachbarn erst vernom-

men hatte, als die Festbänke für die Feier 

bereits vor deren Haus standen. «Es gibt im-

mer genug Arbeit, um sich auf dem Hof zu 

verschanzen», sagt Franziska Schnetzler.

Die Landwirte haben deshalb wieder 

Treffen eingeführt: So trifft sich die Landi 

Gächlingen einmal im Jahr und in Beglei-

tung der Familien zu einem Grillplausch. 

«Und auch die verschiedenen Vorstands-

tätigkeiten möchte ich nicht missen», 

sagt Andreas Schnetzler. «Ansonsten wäre 

da nur noch der Hof.» Einige Höflerinnen 

organisieren seit ein paar Jahren ebenfalls 

einen Bürinne-Zmorge, um die Kontakte 

untereinander aufrechtzuerhalten. «Ich 

muss mich mehr um eine Beziehung be-

mühen als damals im Dorf», sagt Mutter 

Franziska. Mit der Abgeschiedenheit habe 

sie aber keine Probleme, im Gegenteil. Sie 

schätzt den abgelegenen Hof und hat 

nicht das Gefühl, das Geschehen im Dorf 

zu verpassen. «Meist sind es ja eher die 

schlechten Nachrichten, die man im Dorf 

zu hören kriegt», sagt sie. «Da bin ich 

manchmal auch froh, wenn ich nicht al-

les sofort mitbekomme.» Andreas Schnetz-

ler fügt mit einem Schmunzeln an: «Man-

che Gerüchte im Dorf haben sich schon 

längst in Luft aufgelöst, bevor wir über-

haupt davon erfahren.» Auch er geniesst 

als Nachtmensch die Vorteile der abgele-

genen Lage. «Wenn ich in der Nacht auf 

Hof oder Feld noch arbeite, dann stört das 

niemanden.»

Am schwierigsten ist die Abgeschieden-

heit für die Kinder. Gerade die Jüngste der 

vier Geschwister beklage sich immer wie-

der darüber, dass sie zu wenig Kontakt zu 

den Schulkolleginnen habe. Das kennt aber 

auch der ältere Bruder Martin: «Wenn ich 

mittags spielen wollte, dann konnte ich das 

oft ‹nur› mit meinem Bruder tun», sagt er. 

«Ich war damals froh, dass es im Nachbar-

hof gerade gleichaltrige Kinder gab.»

Dafür habe sich auch kein Nachbar be-

klagt, wenn es mal etwas laut geworden sei, 

meint Mutter Franziska. Zudem hat es sich 

auch als Vorteil erwiesen, dass die Grossel-

tern im Stöckli so nahe wohnten und treue 

Babysitter waren. 

Dass in der engeren Nachbarschaft Kin-

der aufwuchsen, war auch für sie ein Glück. 

Denn erst gab es noch keine Blockzeiten in 

der Schule, und so musste sie mit dem Auto 

Fahrdienst leisten. «Manchmal war ich 

 einen ganzen Vormittag damit beschäftigt, 

die Kinder zu bringen und wieder abzuho-

len», sagt sie. Zusammen mit der Nachbarin 

gründeten die Höfler-Frauen deshalb eine 

Fahrgemeinschaft.

Der älteste Sohn Martin ist mobil und 

hat nach der Töffliprüfung mittlerweile 

auch diejenige für das Auto gemacht. Er 

weiss noch nicht, ob er später in der Re-

gion wohnen wird. «Es hat beides seine 

Vor- und Nachteile.» Er wird nächsten 

Sommer erst einmal in eine Wohnge-

meinschaft nach St. Gallen umziehen 

und dort ein ganz anderes Umfeld ken-

nenlernen, wo die Nachbarn nicht mehr 

mindestens ein Feld weiter, sondern 

gleich im Zimmer nebenan wohnen. 

«Noch zwanzig Jahre, dann werden unse-

re Kinder dankbar sein, dass sie auf dem 

Bauernhof aufgewachsen sind», meint 

Vater Andreas lachend.

Wenn eine Kuh kalbt, ist die Familie Schnetzler froh um Hilfe aus der Nachbarschaft.
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Den Eltern gefällts auf dem abgeschiedenen Hof, am ehesten leiden die Kinder.



Es dürfte an die dreissig Jahre her sein. 

WG-Partnerin Monika war als angehende 

Ärztin mit Büchern jeglichen Umfangs 

und Gewichts gesegnet. Die Schreiben-

de, nach einem Ortswechsel, ebenso. Sie 

entbehrte der Möbel, nicht aber der Bü-

cher, die sich zu Türmen türmten auf der 

Kokosmatte im WG-Zimmer. Die Schrei-

bende ahnte damals noch nicht, dass Bü-

chertürme ihr Schicksal bleiben würden, 

auch dann noch, wenn sie dereinst wie-

der zu Möbeln käme. Auch dann noch, 

wenn Literatur sich längst in virtuellen 

Zeichen zeigen würde. Sie, die Schreiben-

de, ist zwischen ihren Bücherbeigen sit-

zen geblieben. 

  *

Monika also, eines Morgens beim späten 

Frühstück. Du, weisch was, diese Gestel-

le reissen wir uns jetzt unter den Nagel. 

Eine kleine Textilhandlung im unteren 

Stockwerk war ausgezogen, unter Hinter-

lassung roher Holzgestelle in allen Zim-

mern. Grob zusammengeschustert, mas-

siv und mit breiten Brettern belegt. Hur-

ra, das würde endlich Ordnung schaffen 

im Bücherwesen. Sie sind noch immer 

da, die Gestelle, drei Jahrzehnte und vie-

le Adressen später. Überladen, unordent-

lich und staubig. Die Bücher, die da woh-

nen auf den ungehobelten Brettern – sie 

folgen ausschliesslich ihrer eigenen Ord-

nung. Sie entziehen sich sämtlichen Kri-

terien der Rationalität, setzen Akzente 

dort, wo niemand sie vermutet – ausser 

der Schreibenden, die im Lauf der Jahre 

zwangsläufig zur Eingeweihten gewor-

den ist. 

Das Gestell also: Ein Hort der Erinne-

rung, ein Kosmos der privaten Fixsterne. 

Ein Ort der Verweigerung literarischer 

Moden, eine Bastion gegen Trennung und 

Untergang, ein unaufgeräumtes Archiv 

des persönlichen Überlebens – und ein 

Paradiesgarten, bewohnt von den Göt-

tern, die ein Leben lang die gleichen ge-

blieben sind. Sie sind mitgealtert und ha-

ben sich verwandelt auf dem langen 

Marsch durch diese Welt: Hölderlin, der 

früh und über alles geliebte. Mittelmässi-

ge Dichter sollten ihn weniger oft zitie-

ren in ihren mittelmässigen Werken. Da 

steht er, der Hölder, dessen messerschar-

fe Verszeilen in Herz und Hirn schneiden, 

dessen Schweigen desto unverbrüchli-

cher wurde, je brüchiger ihm die Welt er-

schien. Eine Hanser-Gesamtausgabe, alte 

Editionen, Anthologien. Und ein Empe-

dokles in Miniaturausgabe, erschienen 

1936 im Hyperion-Verlag Berlin, neun 

Zentimeter hoch, sechs Zentimeter breit, 

in blaues Leder gebunden. Ingeborg Bach-

mann, immerhin, ihr grosser Bär, ihr Ma-

lina, ihre Briefe an Celan, sie wohnen im 

Gestell nebenan, Rücken an Rücken mit 

Hölderlin. Ein Brett weiter, bei den Baro-

cken, Paul Fleming, dessen Grabinschrift 

man gerne dem Hölder in seinem Turm 

hergesagt hätte, zum Trost: «Was bin ich 

viel besorgt, den Othem aufzugeben? An 

mir ist minder nichts, das lebet, als mein 

Leben.» Und Hölderlin hätte gesagt, «Ich 

bin nichts mehr, ich lebe nicht mehr ger-

ne». Brächte man wie Fleming drei Tage 

vor dem Tod ein solches Sonett zuwege, 

wahrhaftig, man setzte ruhigen Gemüts 

über den Jordan. 

Überhaupt die Gedichte. Es sind da 

noch andere: Johannes Kühn, Hölderlins 

später Gefährte, er hat das Recht, neben 

ihm herzuwandern bis in die Gefilde des 

Wahnsinns bei Bordeaux. Und da: Chris-

tine Lavant neben der Droste, zwei grosse 

Liebende, zwei geniale Frauen, die im Le-

ben nicht glücklich geworden sind. Chris-

tine: «Kunst wie meine ist nur verstüm-

meltes Leben». Annette: «O Welt, wie soll 

ich dich ergründen?» Sie scheinen einan-

der zu mögen, vielleicht haben sie hier, 

im alten Gestell, eine Art Frieden unter 
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Da stehen sie Rücken an Rücken

Das dunkle Büchlein vorne rechts, das ist das Notizbuch der unbekannten Wienerin von 1915 ... Fotos: Peter Pfister



Nachbarinnen gefunden. Sie werden 

kaum je in ihrem stummen Zwiegespräch 

gestört – schon lange nicht mehr Droste 

gelesen. 

Wes Geistes Kind man einst auch noch 

war, zeigen die Unterstreichungen, zum 

Beispiel in Hans Benders «Mein Gedicht 

ist mein Messer», wo er Max Hölzer zu 

Wort kommen lässt: «Die Poesie hat nichts 

mit dem gesunden Menschenverstand 

und dem praktischen Leben zu tun, in de-

ren Sprache sie unübersetzbar bleibt. Sie 

ist immer revolutionär, auch dort, wo es 

den Erben der Revolution nicht mehr ge-

fällt.» Es drängt sich an dieser Stelle die 

Frage auf, ob man im Lauf seines Lebens 

als schreibender Mensch allzu oft genau 

das geleistet hat: Übersetzungsarbeit.

In dieser kleinen Bitterkeit tröstet der 

Vers aus Hans Magnus Enzensbergers 

«Museum der modernen Poesie», zerle-

sen, zerfleddert, vergilbt, ein unvergleich-

liches Taschenbuch, noch heute von nie-

mandem besser gemacht. Auf Seite 31 

diese Zeilen von Ungaretti, unvergessen 

seit Jahrzehnten: «M’illumino d’immen-

so», «Ich erleuchte mich durch Uner-

messliches». Noch heute würde man, auf 

die Insel geschickt, das «Museum» mit-

nehmen. Nebst Hölderlin natürlich.

  *

Aber nein, natürlich nicht. Die Anschaf-

fung des Büchergestells hat nicht für 

Ordnung gesorgt, damals nicht und heu-

te noch weniger. Eher fürs Gegenteil. Es 

konserviert das Chaos, was in sich ein 

Widerspruch, aber ohne weiteres mög-

lich ist, bei gewissen Leuten jedenfalls. 

Im Grunde ist ja das konservierte Chaos 

bereits eine neue Ordnung. Die Bretter 

sind, leider Gottes, zu breit. Darum ste-

hen die Bücher darin zweilagig oder dop-

pelreihig. Davor hat es Bücher und dahin-

ter. Unten drunter und oben drüber. Sie 

liegen und stehen, längs und quer und ge-

rade und schief. Manche tragen eine Hau-

be aus Staub, weil man sie nicht leicht be-

wegen kann und darum beim Rundgang 

mit dem Staubsauger lieber in Ruhe lässt 

oder ihnen bestenfalls über den grauen 

Scheitel fährt. Das Grau steht ihnen gut, 

manche von ihnen stammen immerhin 

aus den Urgründen der eigenen Biogra-

fie. Das Buch vom «Vreneli in der Stadt» 

beispielsweise mit den kolorierten Litho-

grafien, vom Antiquar mit der Sicherheit 

eines blinden Sehers emporgehoben aus 

den Abgründen des Vergessens, während 

die Bilder im Kopf die ganze Zeit überdau-

ert hatten. 

Apropos Erinnerung: Im obersten Ge-

stell wohnt die elektrische Schreibma-

schine, ein Geschenk des Paten zum 

zwan zigsten Geburtstag, der aus man-

chen Gründen kein glücklicher war. Noch 

rattert das Geräusch der niederknallen-

den Schrifttypen im Ohr, man hat anders 

geschrieben damals, unverfrorener und 

gefangen in vermeintlichen Gewisshei-

ten. Fast so gross wie die Verzweiflung 

über das literarische Versagen war je-

weils der Ärger über das Auswechseln der 

Farbbänder. Die Fingerbeeren waren hin-

terher schwarzrot, manchmal liessen sie 

Abdrücke zurück auf dem leeren weissen 

Blatt.

  *

Gewissheiten? Vielleicht wäre, mit den 

gebotenen Zweifeln, einiges wiederzule-

sen aus der politischen Abteilung: «Ein-

führung in den dialektischen und histo-

rischen Materialismus», Verlag marxisti-

sche Blätter, Frankfurt am Main, 1973. 

Das Buch war ein Geschenk von M., dem 

melancholischen Kommunisten, der Sta-

lin abgeschworen hatte und still gestor-

ben war, lange nachdem sie ihm, der ein 

Freund von Konrad Farner war, die Haus-

tür mit Scheisse bestrichen hatten. Was 

tut der Schunken heute noch im Gestell? 

Er ist der Beweis, dass Geschichte irrt 

und doch in vielem recht hat. Er zeigt, 

in friedlicher Reihe mit einem Dutzend 

Fachbüchern zur Geschichte des Mittelal-

ters und Jürg Frischknechts unheimli-

chen Patrioten, dass dieses Büchergestell 

zumindest eines nicht tut: Es unterwirft 

sich nicht den Gesetzen des Marktes. Wie 

anders dürfte es sich erlauben, ein Ort 

der Erinnerung und der aufgeschobenen 

Perspektiven zu sein? Wie sonst dürfte es 

der vollkommenen Subjektivität frönen, 

unnütz und unordentlich sein und da-

mit aufmerksam machen auf jene ande-

re Ordnung der Dinge, von der wir in stil-

len Stunden schweigend träumen? Wie 

anders würde es Vaters altem Taschen-

messer und dem Notizbuch einer Unbe-

kannten aus dem Wien von 1915, samt 

Einkaufsliste und Gasrechnung, einen 

Ehrenplatz einräumen? 

Schliesslich – Entdeckungen sind zu 

machen, im eigenen Bücherbord: Es lockt 

die Lektüre von George Steiners Essais 

«Sprache und Schweigen», gefunden im 

Dezember 2010, viertes Brett von unten, 

linke Hälfte. Rücken an Rücken mit Frank 

Westermanns «Ingenieure der Seele». Ni-

klaus Meienberg liegt quer darüber, ge-

stützt von Philipp Roths «Jedermann». 

Sie verstehen sich prächtig, die zwei alten 

Schwerenöter.

Praxedis KasparDie Lyriker: Sie fangen eines Tages wohl an, miteinander zu sprechen. 
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ES WEIHNACHTET WIEDER Donnerstag,  
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Ihr Festtagsmenu
– Thunfisch – Rauchlachs
– Jakobsmuscheln – Hummer
– Miesmuscheln – Scampi
– Seeteufelfilet – Angus-Beef
– Gans – Truthahn
– Erlesene Weine – Gutscheine
– Und noch vieles mehr …

Mühlentalstr. 241, 8200 Schaffhausen
Tel. 052 620 27 46, Fax 052 620 27 56
www.oceanis-sh.com ��������

–  Thunfisch
–  Jakobsmuscheln
–  Miesmuscheln
–  Seeteufel/Filet
–  Gans
–  Erlesene Weine
–  Und noch vieles mehr ...

–  Lachs/Rauchlachs
–  Hummer
–  Scampi
–  Angus-Beef
–  Truthahn
–  Gutscheine
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M STAMMweine und mehr! 
Neu: klare Brände aus unseren Trestern 
z. B. Sauvignon Blanc AOC SH

Oenothek zum Samson AG
Vordergasse 37
8200 Schaffhausen
052 620 18 85 
www.weinstamm.ch

Mo: 14  – 18.30
Di – Fr: 9  – 12; 14  – 18.30
Sa: 9 – 16 
So: 12  –  16
16. und 23. Dezember bis 20.00

Wir danken unseren Kunden  
für das uns erwiesene Vertrauen  

und wünschen allen  
frohe Festtage!

Täglich für Sie underwägs. Uusstellig uf 200 m2 
Mo.– Fr. 8 –11.45 und 13.30 –17 Uhr / Sa. 9 –12 Uhr



Bernhard Ott

az Wolfgang Kramer, Sie sind in Gott-
madingen, nicht weit von der Schwei-
zer Grenze, aufgewachsen. Wie sehen 
Sie sich? Als Hegauer, als Badener 
oder geht für Sie die deutsche Staats-
angehörigkeit vor?
Wolfgang Kramer Ich empfinde mich 

natürlich in erster Linie als Deutscher. 

Der Hegau ist lediglich ein Landschafts-

name. Wir sind zwar stolz auf diese Land-

schaft und versuchen sie mit allen Mit-

teln zu erhalten, aber als Hegauer wür-

de ich mich trotzdem nicht bezeichnen, 

das klingt in meinen Ohren ein bisschen 

komisch.

 
Ist man auch nicht Badener oder gar 
Baden-Württemberger?

Ein Ministerpräsident hat einmal ge-

sagt, er sei stolz, Baden-Württemberger 

zu sein, aber damit erntete er nur Spott, 

denn Baden-Württemberg ist ein Kunst-

produkt. Wenn überhaupt eine regionale 

Identität besteht, dann wäre die Bezeich-

nung «Alemanne» angebracht.

 
Wie waren in Ihrer Kindheit und Ju-
gend die Kontakte zu Schaffhausen? 
Fuhr man gelegentlich in die Munot-
stadt, um Kaffee und Teigwaren ein-
zukaufen? Gab es auch Kontakte zur 
Schaffhauser Bevölkerung?
Ja, über einen Jugendfreund gab es pri-

vate Kontakte, weil er Schaffhauser Ver-

wandte hatte. Mir scheint übrigens, dass 

man während meiner Kindheit und Ju-

gend mehr nach Schaffhausen gefahren 

ist als heute, beispielsweise, um Käse ein-

Wolfgang Kramer über die Last der Geschichte: «Unsere unterschiedlichen Erfahrungen haben zur Entfremdung beigetragen.» 
 Fotos: Peter Pfister
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Der Hegau und Schaffhausen: Heute leben die Nachbarn eher neben- als miteinander

«Der Krieg war die Zäsur»
Grenzgeschichte
Es gibt kaum einen besseren Kenner 

der Geschichte des Hegaus als Wolf-

gang Kramer. Der Konstanzer Kreis-

archivar hat besonders intensiv die 

Entwicklung der Grenze zwischen 

dem Hegau und Schaffhausen er-

forscht. Wir fragten ihn, warum He-

gauer und Schaffhauser im Laufe der 

Jahrhunderte aus vertrauten Nach-

barn zu Fremden geworden sind. 

Wann wandelte sich die offene und 

kaum wahrnehmbare Grenze zu ei-

nem trennenden Hindernis, und wie 

beeinflusst die Last der Geschichte 

heute noch das nachbarschaftliche 

Verhältnis? (B.O.)



zukaufen. Oder man ging in Schaffhau-

ser Wirtschaften. So war meine Mutter 

öfter mit Freunden in Thayngen zum Ke-

geln. Das gibt es jetzt nur noch selten.

 
Warum finden diese Einkaufs- und 
Einkehrfahrten nicht mehr so häu-
fig statt?
Ausschlaggebend dürften der starke Fran-

ken und das wesentlich höhere Schwei-

zer Preisniveau sein.

 
Also rein finanzielle Gründe.
Nicht ausschliesslich. Neben dem Ein-

kaufen und dem Wirtshausbesuch gab 

es noch andere Anlässe, um nach Schaff-

hausen zu reisen. So hatten die Singe-

ner früher eine Theatergemeinschaft mit 

Schaffhausen. Musiktheater-Aufführun-

gen fanden im Schaffhauser Stadttheater 

statt, das Sprechtheater wurde in Singen 

geboten. Diese Möglichkeiten der Begeg-

nung gibt es heute praktisch nicht mehr. 

Man lebt eher nebeneinander her als mit-

einander.

 
Ist das eine Folge des Zweiten Welt-
kriegs? In Schaffhausen sind vor al-

lem bei älteren Menschen immer 
noch Ressentiments spürbar, die auf 
den Nationalsozialismus und die 
Kriegsjahre zurückgehen. Hat der 
Krieg auch das Verhältnis der Hegau-
er zu Schaffhausen getrübt?
Der Zweite Weltkrieg war sicher eine 

Zäsur im nachbarschaftlichen Verhält-

nis. Das Auseinanderdriften begann 

aber schon vorher; 

der Zweite Welt-

krieg hat die Ent-

fremdung nur ver-

stärkt. Als Haupt-

grund sehe ich die 

unterschiedlichen Erfahrungen, die wir 

auf beiden Seiten der Grenze gemacht ha-

ben, nicht zuletzt im politischen und im 

wirtschaftlichen Bereich. In der Schweiz 

setzte sich eine kontinuierliche Entwick-

lung fort, Deutschland hingegen erlebte 

innerhalb von hundert Jahren sechs Re-

gimewechsel, wenn man die DDR ein-

bezieht, und zweimal wurde die Mittel-

schicht durch Inflation und Währungs-

reform um ihr Hab und Gut gebracht. 

 
Führten diese Brüche zu Minder-

wertigkeitsgefühlen gegenüber den 
Schweizer Nachbarn, die von allen 
Turbulenzen verschont geblieben 
sind?
Ja, denn man schämte sich natürlich 

nach dem Krieg für die Untaten der Na-

zizeit und des Zweiten Weltkriegs, vor al-

lem nach 1968, als diese Schuld als Folge 

der Studentenbewegung auch öffentlich 

diskutiert und ein-

gestanden wurde. 

 
S c h a f f h a u s e n 
wäre ja eigent-
lich rein geogra-

fisch das Zentrum des Hegaus. Wäh-
rend Jahrhunderten waren die Ver-
bindungen sehr eng. Wann begann 
die Entfremdung? Mit der Reformati-
on, als sich Schaffhausen dem neuen, 
reformierten Glauben anschloss und 
der Hegau katholisch blieb?
Wir müssen noch etwas weiter zurück-

gehen, zum Jahr 1499, als sich der He-

gau und Schaffhausen während des so-

genannten Schweizerkriegs, der bei euch 

Schwabenkrieg genannt wird, in gegneri-

schen Lagern befanden. Der Riss vertief-

Wolfgang Kramer bei unserem Gespräch im Rathaus von Engen: «Es ist alter 
Schaffhauser Boden, denn vor 500 Jahren gehörte ein Hausteil dem Schaff-
hauser Barfüsserkloster.» 
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Wolfgang Kramer
Wolfgang Kramer ist in Gottmadin-

gen aufgewachsen. Nach dem Abitur 

absolvierte er an der Universität Kon-

stanz ein sozialwissenschaftliches 

Grundstudium und liess sich dann 

an der Archivschule in Marburg an 

der Lahn zum diplomierten Archivar 

ausbilden. Während 15 Jahren arbei-

tete Wolfgang Kramer als Kreisarchi-

var in Tuttlingen. Er war gleichzei-

tig der erste Leiter des Freilichtmuse-

ums in Neuhausen ob Eck. Seit 1993 

ist Wolfgang Kramer Kreisarchivar 

in Konstanz. In seiner Freizeit enga-

giert er sich als Vorsitzender des He-

gau-Geschichtsvereins, denn Politik 

und die regionale Geschichte sind 

seine grossen Hobbys. Beiden kann 

er auf Wanderungen und Städte-

reisen frönen, die er zusammen mit 

seiner Familie unternimmt. Wolf-

gang Kramer ist Autor verschiede-

ner regionalgeschichtlicher Publika-

tionen; er hat auch an der dreibändi-

gen Schaffhauser Kantonsgeschich-

te mitgewirkt, die in den Jahren 2001 

bis 2004 erschienen ist. (B.O.)

«Der Schwabenkrieg 
tobt noch heute»
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Widtmann als Napoleon auf der Fahrt nach neuen Eroberungen, Meyer kümmert sich derweil um die Kulisse. Foto: Peter Pfister

Drama 3
Martin Suters Bestseller 
«Small World» kommt auf die 
Kinoleinwand.

Avantgarde 6
«Ordnungsamt» besucht die 
Schäferei mit deutschen Texten 
und sattem Gitarrenrock. 

Gemeinsam 6
Mit «Weihnachten gemeinsam – 
statt einsam» ist an Heiligabend 
niemand alleine.

Festtage
Während der Festage erscheint 
der redaktionelle Teil des 
«ausgangs» lediglich diese 
Woche und behandelt somit 
die Veranstaltungen für den 
Zeitraum vom 23. 10. 2010 bis 
zum 6. 1. 2011. Der Kalender 
hingegen wird nächste Woche 
im Blatt sein und wie gehabt 
sämtliche Veranstal tungen der 
aktuellen Woche enthalten. 
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Im Suff erst richtig aufgegangen
Mit ihrem neusten Stück «Der Apfelschuss – Wie zwei Schweizer Geschichte machen» nähern sich Ruedi 

Meyer und Ruedi Widtmann der Frage «Was bedeutet Geschichte?» auf humorvolle Art und Weise.

MARLON RUSCH

2002 GEGRÜNDET, hat 
sich das «R+R»-Theater in den 
vergangenen Jahren fest in der 
hiesigen Theaterlandschaft etab-
liert und sich mit drei hochkaräti-
gen Produktionen («Kontrabass», 
«Romeo und Julia» und «Es lebe 
Don Quijote») in die Herzen der 
Liebhaber hochkarätigen Amateur-
theaters gespielt. Mit ihren Ein- 
und Zweimannstücken – mal leich-
te, mal eher schwerere Kost – 
konnten Ruedi Meyer und Ruedi 
Widtmann während ausgedehnter 
Tournéen gar grosse Erfolge im be-
nachbarten Ausland feiern. Jetzt 
kommt mit «Der Apfelschuss» das 

vierte Stück des «R+R»-Theaters 
auf die Bühne. 

Wie bereits bei «Es lebe 
Don Quijote» ist der Plot auch die-
ses Mal ein Gemeinschaftswerk 
der beiden Ruedis und von Paul 
Steinmann, der daraus anschlies-
send ein Drehbuch gezimmert hat 
und Regie führt. Der ausgebildete 
Theologe schreibt seit 25 Jahren 
Theaterstücke, spielt selbst, un-
terrichtet in Schreibwerkstätten, 
hält Lesungen und berät zum The-
ma Theater. Steinmann ist ein rich-
tiger Allrounder, und das kommt 
einer kleinen Produktion wie «Der 
Apfelschuss» mit einem kleinen 
Team natürlich zugute. Darüber hi-
naus hat er mit Widtmann und 
Meyer zwei passionierte und er-

fahrene Darsteller an seiner Seite. 
Das Dreiergespann wird unter-
stützt von einer Handvoll weiterer 
Akteure, die sich um Koordination, 
Kostüme, Technik und Assistenz 
kümmern. Auf der Bühne stehen 
Ruedi und Ruedi aber traditionel-
lerweise allein.

KONKURRENTEN

Widtmann und Meyer – ja, 
sie heissen auch im Stück so – tref-
fen sich zufällig in einer Gardero-
be. Beide haben sich für eine Stel-
le als Geschichtslehrer beworben 
und sollen einen Testvortrag hal-
ten. Bei den finalen Vorbereitun-
gen stellt sich heraus, dass sie ei-
nen komplett unterschiedlichen 
Zugang zur Geschichte haben, und 

Der Wein hat ihr Schicksal besiegelt, doch auf die Kreativität hat er sich nur positiv ausgewirkt. Foto: Peter Pfister

AUF DER BÜHNE

Premiére: Freitag (31.12.) 21.30 
Uhr (AUSVERKAUFT!)
Spieldaten: Ab 14. Januar 
Ort: KinoTheater Central, Neuhau-
sen am Rheinfall
Details: Siehe www.kinotheater-
central.ch oder im «ausgang.sh»-
Kalender
Reservation: 079 406 67 23

bald schon geraten sich die beiden 
Konkurrenten in die Haare. Wäh-
rend sich Meyer streng an die 
«Fakten» hält, sich um Jahreszah-
len bemüht und «wissenschaftlich 
präzise» arbeitet, bringt der zer-
streute Widtmann Farbe ins Fach. 
Auf Mythen gestützt, mit allerlei 
Requisiten und Pathos will er mit 
seinem Vortrag «Wie und wann 
entstand die Schweiz wirklich?» 
das Publikum und die Jury von sei-
nen Fähigkeiten überzeugen. 

KUMPANE

Das Schicksal will es, dass 
in besagter Garderobe zwischen al-
lerlei Krempel auch flaschenweise 
Wein herumsteht, und ehe sie 
sich's versehen, sind die Ruedis 
sternhagelvoll. Nicht gerade die 
besten Voraussetzungen für einen 
Testvortrag, und so scheitern die 
beiden kläglich. Damit ist die 
Schlacht zwar verloren, aber der 
Krieg noch lange nicht. Meyer und 
Widtmann müssen sich eingeste-
hen, dass nur sie beide – als Team 
– den hohen Anforderungen genü-
gen können. Also raufen sie sich 
zusammen und bestreiten gemein-
sam eine Testlektion, die es in sich 
hat und garantiert jeden Schüler 
begeistern würde. Theaterfans 
kommen sowieso auf ihre Kosten, 
auch wenn sie rein wissenschaft-
lich wohl nichts dazulernen.

Eine süffige, lockere Komö-
die über Schweizer Geschichte auf 
hohem Niveau.
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Leben in Taiwan 
«Au revoir Taipei» ist ein Auto-

renfilm und das Debut von Arvin 
Chen, der in Amerika aufgewach-
sen ist, aber von seinem Heimat-
land Taiwan so inspiriert wurde, 
dass er dorthin zurückkehrte.

Der Film dreht sich um Kai 
aus Taipeh. Dieser ist um die 20 
und möchte mit seiner Freundin 
nach Paris auswandern. Doch 
Kai reicht das Geld nicht, und die 
Freundin geht alleine. So arbei-
tet Kai weiter bei seinen Eltern, 
die ein kleines Lokal in einem 
traditionellen Stadtviertel betrei-
ben. Nebenbei lernt er in einem 
Buchladen Französisch – immer 
aus dem gleichen Buch, dessen 
Kauf er sich nicht leisten kann. 
Spannung bringt sein verwege-
ner Onkel in die Geschichte, der 
einen Nachfolger für sein Immo-
biliengeschäft sucht. Für einen 
letzten Coup spannt er Kai ein – 
ausserdem kommen kuriose 
Kleinkriminelle und Kriminalpoli-
zisten ins Spiel. 

 «Au revoir Taipei» überzeugt 
eher mit seinen Bildern und 
Stimmungen als mit dem dahin-
tröpfelnden Plot. Zentral für den 
Film ist die Stadt Taipeh selbst – 
mit ihren Menschenmassen und 
Märkten. Trotzt hoher Auszeich-
nung an der Berlinale hinterlässt 
die Komödie insgesamt einen 
durchmischten Eindruck. aa.

«AU REVOIR TAIPEI»

MI (29.12.), 20 H, DO (30.12.), 17 H, 

KINO KIWI-SCALA (SH)

NAHEZU EINE Million Mal 
ging Martin Suters Bestseller 
«Small  World» über den Laden-
tisch. Der französische Regisseur 
Bruno Chiche hat den Stoff nun für 
die Kinoleinwand umgesetzt. 

Der 60-jährige Konrad Lang 
(Gérard Depardieu) steckt verse-
hentlich das Landhaus der Unter-
nehmerfamilie Senn in Brand, für 
dessen Unterhalt er zuständig ist. 
Dies führt dazu, dass Familienober-
haupt Elvira Senn ihn in einer nahe-
liegenden Wohnung einquartieren 
lässt. Mann will den Schein waren, 
verbrachte doch Lang während sei-
ner Kindheit viel Zeit bei der Familie 
Senn. Als das Kurzzeitgedächtnis 
des mittlerweile an Alzheimer Er-
krankten nachlässt, kehren verges-
sene Kindheitserinnerungen zu-
rück. Während Simone, die Frau von 
Elviras Enkel, Interesse an den Er-
lebnissen von damals zeigt, wird El-
vira selbst zusehends unruhiger.

Wie dies bei Romanverfil-
mungen oft der Fall ist, hat auch 
«Small World» neben seinem litera-
rischen Pendant einen schweren 
Stand. Der Plot wurde erheblich ge-
kürzt, was dem Film zwar keinen 
Abbruch tut, jedoch interessante 
Aspekte wie das Verhältnis von Fa-

milie Senn und Lang oder die lang-
same Entwicklung der Krankheit 
ausklammert. «Small World» ist 
dennoch ein solides Familiendrama, 
das vor allem durch die starke Leis-
tung der Darsteller überzeugt. wa.

«SMALL WORLD»

TÄGLICH , KINO KIWI SCALA.

Wenn die Gegenwart verblasst
In der Leinwandadaption des Romans «Small World» von Martin Suter über-

zeugt Gérard Depardieu in der Rolle eines Demenzkranken.

Konrad Lang lebt zusehends in seiner eigenen Welt. pd

DIE STERNCHEN der 
Filmkritiker mögen ausbleiben – 
Stars hat «Little Fockers» aber alle-
mal. Ben Stiller, Robert De Niro, 
Dustin Hoffman, Barbara Streisand 
und Owen Wilson sind im Aufgebot 
der eher seichten Familienkomödie. 
Das Ehepaar Focker scheint gerade 
zur Ruhe zu kommen, da geht alles 
mächtig schief: Das Geld fehlt, die 
Schwiegereltern mischen sich ein, 
Ex-Liebhaber tauchen wieder auf, 
und die Kinder scheinen äusserst 
früh zu pubertieren. Woher wohl der 
Rettungsanker kommt? ausg.

«LITTLE FOCKERS»

TÄGLICH, KINO KINEPOLIS (SH)Nur Ärger am Hals: Gaylord Focker (Ben Stiller). pd

Neues von den Fockers
«Little Fockers» ist der Nachfolger von «Meet the parents» und «Meet the 

Fockers». Eine nette Hollywood-Unterhaltungskiste.

Neue Liebe für Kai? pd
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DONNERSTAG (23.12.)
Bars&Clubs
Güterhof. Emotions mit DJ Deeray. 22 h, (SH).
Domino. Lollipop-Party. Bedienungen in Peticoats 
und Rollschuhen und weitere Überraschungen. Mit 
DJ la Croix. 20 h, (SH).
Orient. There is a Party mit The Floorfi llers. 22 h, 
(SH).
Cuba. Thursday Pop mit DJ Hi-Five. 21 h, (SH).
Tabaco. Weekend-Startup mit DJ Seba. 20 h, (SH).

Dies&Das
Familiencafé und t-reff. Kaffee trinken und Kon-
takte knüpfen. 15-17 h, Jugend-Kultur-Café B45 
(SH).
Flohmarkt. Ab 20 Uhr Party und Grillplausch mit DJ. 
ab 16 h, Metropol Musik-Bar (SH).
Flohmarkt. Allerlei Neues und Gebrauchtes. 13.30-
18 h, Hotel Grenzstein, Stein am Rhein.
Friedenslicht. Das Friedenslicht aus Bethlehem 
strahlt in Schaffhausen. Jeder kann es sich nach 
Hause holen. 17-21 h, Fronwagplatz (SH).
Hört Ihr Leut, und lasst Euch sagen ... Nacht-
wächterführung zu den Geheimnissen des Munots. 
Res. Tel. 052 632 40 20. 20 h, Fuss des Munotstiegs 
(SH).
Offenes Singen. 18 h, Saal Psychiatriezentrum 
(SH).
Weihnachts-Zauber. Die letzten Weihnachtsge-
schenke besorgen bei Tee und Musik in der «Oase im 
Weihnachtsrummel». 14-18 h, Kiwi Scala, 1. Stock 
(SH).

Konzert
Giovedi Incasinato: Die Tom-Waits-Tribute-
Nacht. Schaffhauser Musiker interpretieren Songs 
von Thomas Alan Waits. 22 h, TapTab (SH).
Ordnungsamt. Garagen Rock. 21 h, Schäferei (SH).
Session Club Dimitri: Session-Gig Crosswind. 
Wach-Rüttel-Rock aus Schaffhausen. 21 h, Dolder 
2, Feuerthalen.

Worte
Schaffhauser Vortragsgemeinschaft. Ueli Mau-
rer, Bundesrat und Vorsteher VBS, spricht zum Thema 
«Braucht die Schweiz eine Armee und wenn ja, wel-
che?» 18.30 h, Rathauslaube (SH).

FREITAG (24.12.)
Bühne
Die Nacht der Rosen. Weihnachtsmusical. 17 h, 
Zwinglikirche (SH).
Weihnachten in der Rumpelkammer. Modernes 
Stück, aufgeführt von 24 Kindern vom 1. Kinder-
garten bis zur 5. Klasse. 17 h, Reformierte Kirche, 
Neuhausen.

Bars&Clubs
Oberhof. Christmas Apéro Party mit DJ Pino. Ab 
13 h, (SH).
Tabaco. Christmas Beats mit DJ Flow. 21 h, (SH).
Domino. Christmas-Party mit DJ Hi-Five. 20 h, (SH).
Cardinal. Club Cardinal mit DJ Atomic Nick. 21 h, 
(SH).
Crossbox. DJ Hitmans Zeitreise. 30 Jahre DJ. 70er- 
und 80er-Sound. 18 h, (SH).
Dolder 2. Heillige Nacht Chill out mit Special DJ. 
21 h, Feuerthalen.
Chäller. Hustle X-Mas Edition mit den Hustle All-
stars: Kosi, Tugg, Seba und anderen. 21 h, (SH).
Dancing Riverside. Live-Musik mit dem Duo Twins. 
20 h, Diessenhofen.
Salix. Music Time. Rock- und Blues-Hits der 70er bis 
heute mit DJ Duggi. 21 h, Neuhausen.
Kammgarn. Tanzbar. Von Soul über Funk bis Ska 
mit den DJs Natty B und Doublechin. Ab 25 Jahren. 
23 h, (SH) .
Cuba. Weihnachtsapéro – La grande Tradition mit 
den DJs Tom und Aircraft. ab 12 h, (SH).
Radio Rasa. Weihnachtstrauma mit den DJs Or-
pheus, Frank Knatter, Joystick und Manu die Maus. 
23 h, (SH).
Schloss Laufen. Wow-Party. 21 h, Dachsen.
Orient. X-Mas Housesession. House, Urbantunes 
mit den DJs Jam Janiro, CutXact und  Mason and 
Jonson. 23 h, (SH).
Güterhof. X-Mas Night mit DJ Darelito. 22 h, (SH).

Dies&Das
Flohmarkt. Allerlei Neues und Gebrauchtes. 13.30-
18 h, Hotel Grenzstein, Stein am Rhein.
Weihnachts-Zauber. Die letzten Weihnachtsge-
schenke besorgen bei Tee und Musik in der «Oase 
im Weihnachtsrummel». 9-13 h, Kiwi Scala, 1. Stock 
(SH).
Gemeinsam statt einsam. Das Weihnachtsfest im 
Märlihuus der Märlistadt Stein am Rhein für alle, 
die am Heiligabend sonst alleine zu Hause wären. 
Essen und Getränke werden gesponsert. Ab 17 h, 
Märlihuus, Stein am Rhein.
Neuhuuser Märkt. Mit Frisch-, Dauer- und Saiso-
nalen Produkten aus der Region. 15.30-19.30 h, Platz 
für alli, Neuhausen.
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 9-12 h und 13.30-17.30 h, Altes Feuer-
wehrdepot (SH).
Seniorentreff. Gemütliches Beisammensein bei 
Kaffee und Kuchen. 14-17 h, Quartiertreff Silvana 
(SH).
Weihnachten gemeinsam – statt einsam. Essen, 
Weihnachtslieder und die Weihnachtsgeschichte. 
Gehbehinderte, die kostenlos von zu Hause abge-
holt werden wollen, melden sich so früh als möglich 
unter Tel.: 052 635 35 35. ab 18 h, Hofackerzentrum, 
Buchthalen.

SAMSTAG (25.12.)
Bars&Clubs
Cuba. Christmas Three mit Cornwolf. 21 h, (SH).
Domino. Christmasbeats mit DJ Cd. 20 h, (SH).
Güterhof. Party mit dem Güterhof-Barteam in the 
Mix. 20 h, (SH).
Dancing Riverside. Standardtanz für Junggeblie-
bene. 20 h, Diessenhofen.
Dolder 2. Weihnachts Chill out. Relaxing Gute-Lau-
ne-Müüsig mit DJ Feelgood. 21 h, Feuerthalen.

Dies&Das
Flohmarkt. Allerlei Neues und Gebrauchtes. 
11-16 h, Hotel Grenzstein, Stein am Rhein.
Kafi stube im Märlihuus. Veranstaltet vom Team 
«Gemeinsam statt einsam». ab 11 h, Märlihuus, 
Stein am Rhein.
Meditation für und am Wasser. Jeweils am 25. 
jedes Monates, nach den Ratschlägen von Masa-
ru Emoto, Verfasser des Buches «die Botschaft des 
Wassers». 19 h, Wiese am Rheinfall, Neuhausen.
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 8-12 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
Weihnachtsbrunch. Reichhaltiges Buffet. ab 10 h, 
Sommerlust (SH).
Weihnachtsfeier für Alleinlebende. Pfarrer Mar-
tin Baumgartner, Sozialdiakonin Katrin Spitz und frei-
willige Mitarbeiter der Kirchgemeinde Steig laden 
ein. 14.30 h, Chirchgmeindhuus Ochseschüür (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Altstadt, Vordergasse (SH).

Konzert
Stadtmusik Schaffhausen. Weihnachtsmusik in 
diversen Heimen und Kliniken. ab 7 h, Diverse Orte 
(SH).

SONNTAG (26.12.)
Bars&Clubs
Cuba. Caribbean Sunday mit DJ Dale. 21 h, (SH).
Joe's Bar. Plausch-Dartturnier. Anmeldefrist abge-
laufen. 11-18 h, Diessenhofen.

Dies&Das
Gemeinsames Singen, gemeinsames Beten,  
gemeinsame Stille. Weihnachtslieder in der be-
sinnlichen Atmosphäre der unbeheizten Bergkirche. 
17 h, Bergkirche St. Michael, Büsingen.
Raclette- und Fonduestübli. Mit dem Chäs-Graf-
Team. 11 bis 20 h, Märlihuus, Stein am Rhein.
Tango Milonga. Tango Argentino tanzen. 19 h, 
Pfrundhauskeller (SH).
Weihnachtsbrunch. Reichhaltiges Buffet. ab 10 h, 
Sommerlust (SH).

Konzert
1. Schaffhauser Orgelkonzert. Peter Leu spielt Or-
gelmusik aus Portugal und von Dietrich Buxtehude. 
17 h, Münster Allerheiligen (SH).
The Busters (D). Legendäre Ska-Band. «Ewigkeit 
Tonight»-Tour. Support: The Slobbers (SH). 21 h, 
Kammgarn (SH).
Weihnachtskonzert. Yumi Golay, Sopran, Raphael 
Bussinger, Harfe, und Jonas Kreienbühl, Violoncel-
lo, spielen Werke von französischen, italienischen 
und deutschen Komponisten sowie englische Weih-
nachtsmelodien. 17-18 h, Reformierte Kirche, Buch-
berg.
Weihnachtsoratorium. Oratorium in festum nativi-
tatis Christi von Carl Heinrich Graun, aufgeführt von 
der Steiner Kantorei und dem verstärkten Steiner 
Kammerensemble unter der Leitung von Roland Mül-
ler. Nicola Brügger, Sopran, Simone Hofstetter, Alt, 
Simon Witzig, Tenor, und Walter Rüegsegger, Bass, 
singen Arien und Rezitative. 17.15 h, Stadtkirche, 
Stein am Rhein.

MONTAG (27.12.)
Bars&Clubs
Cuba. Monday Rock mit She DJ Mack. 21 h, (SH).
Dolder 2. Tropical Beach Party mit Selecta Tilo. 
21 h, Feuerthalen.

Dies&Das
Raclette- und Fonduestübli. Mit dem Chäs-Graf-
Team. 11 bis 20 h, Märlihuus, Stein am Rhein.

DIENSTAG (28.12.)
Bars&Clubs
Domino. Karaoke-Night. 20 h, (SH).
Cuba. Poker-Night. 20 h, (SH).

Dies&Das
Eishockey schnuppern. Ausrüstung selber mit-
bringen, Schlittschuhe können gemietet werden. 
17-18 h, IWC Arena, KSS (SH).
Raclette- und Fonduestübli. Mit dem Chäs-Graf-
Team. 11 bis 20 h, Märlihuus, Stein am Rhein.
Wandergruppe Verkehrsverein. Jahreswande-
rung von Neuhausen über den Rossberg nach Oster-
fi ngen. Info-Tel.: 052 632 40 32. 9 h, Schalterhalle, 
Bahnhof (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Altstadt, Vordergasse (SH).

Konzert
Generell 5. Fünf junge Musiker der Philharmonic 
Brass Zürich spielen berühmte Stücke von Vivaldi 
bis Chatchaturian und von I. Berlin bis Hip-Hop. 17 h, 
Klosterkirche Paradies, Schlatt.
Open Phone Winternachtsparty. Pop-Rock mit 
«The Cunning». Dann Party mit DJ Hugo. 19 h, Ge-
meindehalle, D-Altenburg-Jestetten.
Reverent Rusty and The Case (D). Crossover-
Blues-Rock. 20.30 h, Dolder 2, Feuerthalen.

MITTWOCH (29.12.)
Bars&Clubs
Tabaco. Hits and Drinks mit DJ Flow. 19 h, (SH).
Cuba. La noche de la mujer mit She-DJ Mack. 
21 h, (SH).
Dancing Riverside. Rosenabend. Tanz für Jungge-
bliebene. 20.30 h, Diessenhofen.
Domino. VIP-Night. Party. 20 h, (SH).

Dies&Das
Klosterführung. Erleben Sie die Schaffhauser Ge-
schichte und das Klosterleben hautnah mit Abt Mi-
chael Eggenstorfer (Walter Rüegg). Reservation: Tel.: 
052 632 40 20. 16 h, Münsterabsenkung (SH).
Mittwoch-Jass. Von der Pensionierten-Vereinigung 
SIG. Auskunft: Tel.: 052 672 49 36. 13.30 h, SIG-Hus, 
Neuhausen.
Raclette- und Fonduestübli. Mit dem Chäs-Graf-
Team. 11 bis 20 h, Märlihuus, Stein am Rhein.

Konzert
Film «Sherlock Jr.» von Buster Keaton/USA 
1924. Stummfi lm mit Live-Klavier-Begleitung durch 
A. Schiwow. 14 h, Saal Psychiatriezentrum (SH).
Jazz-Trio Silvestri-Sprenger-Ruch. Das traditio-
nelle Vorsilvester-Programm mit Jazz und Essen à la 
carte. 19 h, Sommerlust (SH).
King of the Bongo (VED/NED). Manu Chao Tribute 
Band. 20.30 h, Dolder 2, Feuerthalen.
Mju:zex und «Tony Dynamite and The Shootin 
Beavers». Heimspiel. Rock- und Surfsound zum Tan-
zen. 21 h, Haberhaus (SH).
The Jive Pumpkins. Roots, Rock und Rockabilly. 
21 h, Relax Bar Salix, Neuhausen.
zOSCH! Punk mit Synthis und Frauenstimme aus 
Köln. 21 h, TapTab (SH).

DONNERSTAG (30.12.)
Bars&Clubs
Chäller. Austin Powers Party mit den DJs Snäggler 
und Seba. Verkleidung erwünscht. 22 h, (SH).
Güterhof. Emotions mit DJ Lennix. 22 h, (SH).
Orient. Legendary Thursday mit den Schaffhausen 
Allstars. 22 h, (SH).
Domino. Lollipop-Party. Bedienungen in Peticoats 
und Rollschuhen und weitere Überraschungen mit 
DJ la Croix. 20 h, (SH).
Dolder 2. Session Club Dimitri. Offene Bühne für alle 
Musikerinnen und Musiker. 21 h, Feuerthalen.
Cuba. Warm up. Partytunes, Latin und Pop mit DJ 
Hi-Five. 21 h, (SH).
Tabaco. Weekend-Startup mit DJ Flow. 20 h,  (SH).

Dies&Das
Raclette- und Fonduestübli. Mit dem Chäs-Graf-
Team. 11 bis 20 h, Märlihuus, Stein am Rhein.
Vor-Silvester-Party 40plus. Outdoor cheese 
fondue und Live Musik bis in die Morgenstunden. 
19.30 h, Dancing Riverside, Diessenhofen.

Konzert
Golden Sound System. Die Jugendarbeit Schaff-
hausen lädt zum Konzert der jungen Hip-Hop-Künstler 
Cosmique und Smokah. 20 h, Kulturcafé B45 (SH).
Rockparty mit Coverband «MiniRock». Von Kro-
kus bis Zeppelin. Anschl DJ. Mit Shuttle Bus. 20 h, 
Turnhalle, Gächlingen.

KINO
Kinepolis 
052 640 10 00
Liebling, lass uns scheiden. Ehe-Komödie mit 
Marco Rima. D, ab 10 J., tägl. (ausser Fr) 19.45 h, 
Sa 22.30 h.
Yogi Bear. Animierter Kinderfi lm. D, ab 6 J., tägl. 
17 h, Fr bis Mi 14 h.
Reine Fellsache. Die wilden Tiere sind los. D, ab 
8 J., tägl. (ausser Fr) 20.15 h, Fr/Sa 22.45 h.
Little Fockers. Dritter Teil des Familienklamauks. 
D, ab 12 J., tägl. 17 h, tägl. (ausser Fr) 20.15 h, Sa/
So 14 h, Sa 22.45 h.
Bon Appétit. Liebe geht durch den Magen. Mit Nora 
Tschirner. D, ab 12 J., tägl. 17Fr bis Mi 14 h.
Die Chroniken von Narnia 3D. Der dritte Teil der 
Fantasy-Saga. D, ab 12 J., tägl. 16.45 h, tägl. (ausser 
Fr) 19.45 h, Fr bis Mi 13.45 h, Sa 22.45 h.
Rapunzel. Animationsfi lm aus dem Hause Disney. D, 
ab 6 J., tägl. 16.45, tägl. (ausser Fr) 19.45 h, Fr bis Mi 
13.45 h, Sa 22.30 h.
The Road. Viggo Mortensen schlägt sich durch eine 
beinahe zerstörte Erde. D, ab 16 J., tägl. 17 h, Fr bis 
Mi 14 h.
Megamind 3D. Animierte Superhelden-Komödie. D, 
ab 8 J., tägl. 16.45 h, Fr bis Mi 13.45 h.
Saw 3D. Der Killer hat seinen Nachfolger gefunden. 
D, ab 16 J., tägl. (ausser Fr) 20.15 h, Sa 22.45 h.
Machete. Ein Ex-Bulle will den Mord an seiner Fa-
milie rächen und hinterlässt eine blutige Spur. D, ab 
16 J., Sa 22.45 h.
Harry Potter und die Heiligtümer des Todes Teil 
1. Die Potter Reihe nähert sich dem Ende. D, ab 12 
J., tägl. 16.30, tägl. (ausser Fr) 19.45 h, Fr bis Mi 
13.15 h, Sa 23 h.
Due Date. Ein schräger Roadtrip mit Robert Downey 
Jr. und Zach Galifi anakis. D, ab 14 J., tägl. (ausser 
Fr) 20 h.

Kiwi-Scala
052 632 09 09
Small World. Nach dem Bestseller von Martin Su-
ter mit Gérard Depardieu und Alexandra Maria Lava. 
F/d, ,ab 14 J., Sa/So/Mi 14.30 h, tägl. (ausser Fr) 
20 h.
Länger Leben. Schwarze Schweizer Komödie 
über Organhandel mit Mathias Gnädinger. Dial., ab 
12 J.,tägl. (ausser Fr/Sa) 17.15 h.
Klassiker & Raritäten: On The Town. Das wun-
derbare New York-Musical mit Gene Kelly und Frank 
Sinatra. E/d/f, So 17.30 h.
The Tourist. Romantik-Thriller mit Angelina Jolie 
und Johnny Depp. E/d/f, ab 12 J., Do und So bis Di 
20 h, Sa/So/Mi 14.30 h.
Des hommes et des dieux. Französische Mönche 
versuchen im algerischen Hochland, muslimischen 
Fundamentalisten zu trotzen. F/d, Mo bis Mi 
17.15 h.
Au Revoir Taipei. «Bester asiatischer Film» an der 
Berlinade. Ov/d/f, ab 12 J., Mi (29.12.) 20 h, Do 
(30.12.) 17 h.
Seed Warriors. Wie werden wir in Zukunft die 
Weltbevölkerung ernähren? Dialekt, Do/So 17 h.

Schwanen, Stein am Rhein
052 741 50 00
Hanni und Nanni. Verfi lmung des ersten Teils der 
Jugendbuch-Reihe. D, ab 6 J., Fr/So/Mo, 20 h.

GALERIEN
Schaffhausen
Forum Vebikus, Jubiläumsausstellung «5ä20i». 
Kunterbunte Ausstellung zahlreicher Künstlerinnen 
und Künstler, welche in den letzten 25 Jahren im 
Vebikus ausgestellt haben. Forum Vebikus. Baumgar-
tenstrasse 19. Offen: Do 18-20 h, Fr/Sa geschlossen, 
So 12-16 h. Bis 9. Jan. 
Gemeinschafts-Atelier. Bilder und Figuren. Eb-
natstrasse 65. Offen: Sämtliche Samstage im Januar, 
14-17 h. Bis. 29. Jan. 
Vanessa Di Genaro. Schaukastengalerie Einhorn. 
Fronwagplatz 8. Bis 31. Dez.
Adriano Piu – Augenblick mal … Galerie Mera, 
Webergasse 17. Offen: Di-Fr 10-18.30 h, Do 10-20 h, 
Sa 9-17 h. Bis 2. Jan.
Irene Fruci – Leben. Ölbilder. Kulturfoyer Herblin-
ger Markt, Stüdliackerstrasse 4. Offen: Mo-Fr 9-20, 
Sa 8-18 h. Bis 29. Jan. 
Ballenberg Luxemburg. Skizzen und Zeichungen 
der Hochbauzeichner-Projektwochen 2010. BBZ Be-
rufsbildungszentrum, Bauabteilung Hochbau, Hinter-
steig 12. Offen: Mo-Fr 7.45-17 h. Bis 30. Jan.
Heiner Matzinger. Fotografi en vom Rhein. Fassga-
lerie, Webergasse 13. Offen: Mo-Do 9-23 h, Fr/Sa 
9.30-23.30 h. Bis 31. Dez. 
Le Corbusier – Baumeister des Interieurs. Aus-
stellung zum Schaffen von Le Corbusier. Betz Wohn- 
und Bürodesign AG, Moserstrasse 27. Offen: Mo 13-
18.30 h, Di-Fr 9-18.30 h, Sa 9-16 h. Bis 12. Feb.
Abraham Karl Selig und Marianne Vuichard – 
«Im Goldglanz der Ikonen». Ikonenmalerei. Gale-
rie O, Webergasse 58. Offen: Mo-Fr 13.30-18 h, Sa 
10-16 h. Bis 30. Dez.

Thayngen
Heidi Aregger – Adventszauber. Div. Werke. Töp-
ferei Heidi Aregger, Wanngasse 21. Offen: Mo/Mi-
Do/Fr 13-18 h, Sa 10-12 h. Bis 23. Dez.

Wagenhausen
Hans Sturzenegger – sein Leben – sein Werk 
– sein Umfeld. Bilder. Galerie Vor der Brugg, Haupt-
strasse 5. Offen: Do 13-20 h, Fr 13-19 h, Sa 10-16 h. 
Bis 29. Jan.

Stein am Rhein
Antonia und Julia Müller, Markus Mäder. Weih-
nachtsausstellung. Falken-Galeri, Oberstadt 14. Of-
fen: Fr-So 14-17 h. Bis 2. Jan.
Margot Ressel. Bilder. Galerie Maebe, Chlini 
Schanz Obertor. Offen: Sa 13-17 h. Bis 31. Dez.

Osterfi ngen
Kunstausstellung. Werke von Rahel Meier-Nüesch, 
Karl Heinz und Verena Kolb-Schellenberg, Brigitte 
Rubli und Heidi Stoll-Schmid. Galerie Schlossgarten 
86, Schlossgarten 86. Offen: Fr-So 13-17 h. Bis 9. 
Jan.

MUSEEN
Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So, 11-17 h.
Conrad Steiner – Vor und nach dem Tag. Bilder. 
Bis 27. Februar.
Holzmodel. Süsse Bilder für Augen und Magen. 
Historische Model-Backformen. Bis 27. März.
Vom Munot zum Rheinfall. Stadtansichten und 
Rheinfalldarstellungen vom 16. bis 21 Jahrhundert 
aus den Beständen der Graphischen Sammlung. Bis 
21. Aug.
Kaspar Müller. Film, Druckgrafi k und Objekte. Ma-
nor-Kunstpreis Schaffhausen 2010. Bis 9. Jan.
Neuerwerbungen. Die Kunstabteilung des Muse-
ums zu Allerheiligen zeigt eine Auswahl an Neuer-
werbungen der Jahre 2009 und 2010. Bis 14. Aug.
Blickpunkt: Yves Netzhammer. Videoarbeit. Bis 
23. Jan.
Schaffhausen im Fluss. 1000 Jahre Kulturge-
schichte. Originalobjekte, Stadtmodelle, Filmdoku-
mente, interaktive Computer- sowie Hörstationen.
Kunstabteilung. Bilder, Skulpturen und Grafi ken 
der Schweizer Kunst vom 15. Jahrhundert bis zur 
Gegenwart. 
Vom Toten Meer zum Stillen Ozean. Archäolo-
gische Sammlung Ebnöther. Antike Kulturen aus aller 
Welt. 
Naturgeschichte. Über die geologische Vergan-
genheit und die Lebensvielfalt der Region Schaff-
hausen.

Hallen für Neue Kunst (SH)
Offen: Sa, 15-17 h, So, 11-17 h.
Museum für die «Neue Kunst». Wichtige Werke von 
Rymann, Beuys und anderen. Aktuell eine neue Col-
lection von Merz
Sonntagsmatinée: Soziale Wärme: Was meint 
Joseph Beuys damit und was bedeutet es heute? 
Mit Peter Amsler. So (26.12.) 11.30 h.

Museum Stemmler (SH)
Offen: So, 11-17 h.
Zoologische Objekte. Ein faszinierendes Panopti-
kum der Tierwelt.

Stadtarchiv (SH)
Schaffhauser Musik gestern und heute. Ereig-
nisse aus dem Schaffhauser Musikleben der letzten 
600 Jahre. Schaufensterausstellung, Durchgang des 
«Grossen Hauses», Fronwagplatz 24 zur Krummgas-
se. Offen: Mo-Fr 7-19 h, Sa 8-17 h.

IWC-Uhrenmuseum (SH)
Offen: Di/Do, 15-17 h, Sa, 9-15.30 h. 
Die Geschichte der berühmten Schaffhauser Uhren-
manufaktur.
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Orgelkonzert
Am folgenden Sonntag spielt 

Peter Leu Orgelmusik aus Portu-
gal. Leu ist seit 1991 Organist an 
den Schaffhauser Kirchen Müns-
ter und St. Johann. Es werden 
unter anderem Stücke von Pedro 
de San Lorenzo, Manuel Rod-
rigues Coelho und Carlos Seixas 
gespielt. Den Schluss des Kon-
zertes bilden drei Choralvorspie-
le von Dietrich Buxtehude. ausg.

S0 (26.12.), 17 H, MÜNSTERKIRCHE (SH)
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DIE SERVICE-CLUBS 
«Round Table 9» und «Old Table 41» 
organisieren den Anlass bereits 
zum fünften Mal. Dank grossem 
Freiwilligeneinsatz und Spenden ist 
der Abend kostenlos. Für das leibli-
che Wohl ist gesorgt, die Weih-
nachtsgeschichte wird gelesen, und 
natürlich haben auch Weihnachtslie-
der ihren Platz. Ausserdem sorgen 
Trompete, Klavier und die Handor-
gel für einen fröhlichen Abend, und 
es gibt  ein kleines Geschenk für je-
den Besucher. Wer darauf angewie-
sen ist, kann unter 052 635 35 35 
eine Taxifahrt bei Steinemann-Klein-
busse vorbestellen. ausg. 
FR (24.12.), 18 H, HOFACKERZENTRUM (SH) Auch für musikalische Unterhaltung wird gesorgt. Foto: Peter Pfister

GLEICH ZU Beginn eine 
Richtigstellung: Ja, «Ordnungs-
amt» besteht aus einer Schlagzeu-

gerin und einem Gitarristen, aber 
wer dabei gleich an die «White 
Stripes» denkt, liegt völlig falsch. 

Darauf haben uns die «Berliner 
Schnauzen» dezidiert hingewie-
sen: Falls Ihnen dennoch nur Jack 
White in den Sinn kommt – ist das 
nicht unser Bier! Fern vom forma-
tierten Radiosound unserer Tage 
bringt das Duett frischen Wind in 
die Bude. Mit Leidenschaft verar-
beiten sie «das Kauderwelsch, 
was manchmal im Kopf abgeht», 
und füllen damit die Bühne aus, als 
wären da mindestens drei Musiker 
mehr. Die Texte sind auf Deutsch, 
und erzählen Geschichten von 
Hass, Liebe, und Bargesprächen. 
Das Kopfnicken, Mitwippen und 
Mitsingen wird sich von alleine ein-
stellen. Ein Ex-Rosenstolz-Produ-
zent kommentiert «Ordnungs-
amt» mit «geil», und auch hier 
pflichten wir bei: Die Band ist 
Avantgarde. – Unbedingt reinhö-
ren! aa.

DO (23.12.), 21 H, SCHÄFEREI (SH)

Drums, Gitarre und Deutsch
«Ordnungsamt» heisst ein aufstrebendes Garage-Rock-Duett aus Berlin. Ihre 

musikalische Streife führt sie in die Beiz ihrer Nähe – in die Schäferei.

Gemeinsam Heiligabend feiern
«Weihnachten gemeinsam – statt einsam» ermöglicht auch Alleinstehenden 

und weniger Bemittelten ein fröhliches und besinnliches Fest.

Erobern mit ihrem Sound die Kneipenszene: «Ordnungsamt». pd

Bläserkonzert
Das Konzert in der Klosterkir-

che Paradies zum Jahreswechsel 
hat Tradition. Dieses Mal treten 
die jungen Musiker der Philhar-
monic Brass Zürich auf. Es spie-
len Andi Carniello (Trompete), 
Thomas Gmünder (Waldhorn), 
Markus Hauenstein (Es-Tuba), Jo-
achim Tanner (Posaune) und Elias 
Heigold (Trompete). Berühmte 
Stücke von Vivaldi bis Chatscha-
turjan wurden speziell für die 
Brass-Band zugeschnitten. ausg.

DI (28.12.),17 H,

 KLOSTERKIRCHE, SCHLATT

Eingeheizt
Vorsilvester feiert auch das 

Haberhaus: Es wird gesurft und 
getanzt beim Heimspiel im 
 Doppelpack im Kellergewölbe: 
«Mju:zex» und «Tony Dynamite 
& The Shootin Beavers» sind an-
gesagt. Eröffnen wird «Mju:zex», 
die sich musikalisch in alle 
 Himmelsrichtungen austoben. 
Blues, Rock, Funk und Jazz: Die 
Band lässt sich nicht festlegen – 
ausser auf ihr Motto: «Begeis-
tert Spass an der Musik haben». 
Danach werden die 60er-Jahre 
bejubelt. Dass die Heimatstadt 
von «Tony Dynamite & The Shoo-
tin Beavers», Stein am Rhein, 
ein «Surf-Mekka» ist, ist offen-
sichtlich etwas zu dick aufgetra-
gen, aber ihre Instrumente ha-
ben die Jungs  allemal im Griff: 
Surf&Party-Sound vom Feins-
ten! ausg.

MI (29.12.), 21 H, HABERHAUS (SH)
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Korkenknallen 
Eine Silvestersause gibt es 

überall, aber das sind unsere 
wahren Highlights: «Hillbilly 
Moon Explosion» (Kammgarn) 
versprechen treibende Beats, 
währenddem es im Fass mit den 
«Salondamen» wohl gepflegter 
her- und zugeht. Falls die Party 
doch noch wilder werden sollte, 
ist wahrscheinlich DJ Simon Pea-
cock oder Croupier Florian Keller 
daran schuld. Letzterer betreibt 
im oberen Stock an diesem 
Abend ein Casino. Heiss und sti-
ckig wird es in der Schäferei. Da 
spielen die «Goodbye Johnnys» 
Punk. Das TapTab schreit «Na 
Sdrowje!» und lädt zu Wodka 
und Champagner in die «Cigani 
Disko». Live-Musik gibt es 
schliesslich auch im Dolder 2 mit 
«Rebound» (Honkey Tonk), aus-
serdem tanzt das Tonwerk «stan-
dardmässig» mit dem «Duo Ro-
mantica» in das neue Jahr und 
überrascht mit einem Mitter-
nachtscüpli. Prost! ausg.

DETAILS: SIEHE KALENDER VOM 30.12.

SOLANGE DIE «Bus-
ters» nicht abtreten, solange ist 
die Ska-Musik, allen Unkenrufen 
zum Trotz, bestimmt nicht tot. Zu-
mindest in der Szene ist die Band 
legendär. Im Leben des Schreiben-
den gab es eine Phase, da gehör-
ten mindestens drei Alben der 
«Busters» im CD-Regal zur Stan-
dardausrüstung eines Musiklieb-
habers – neben Ska-P, Skarface 
und dem NYC Ska-Jazz-Ensemble. 
Für ihre Konzerte reiste man schon 
mal durch die halbe Schweiz.

1987 gründete sich die 
Band für einen einmaligen Abend, 
zwei Jahre später war man schon 
mit den grossen «Bad Manners» 
auf Tournee und nahm ein Album 
mit Laurel Aitken auf, der sich un-
ter anderen auch zu den Erfindern 
des Ska zählte. Unterdessen ist 
die erfolgreiche Bandgeschichte 
gut dokumentiert. Gerade Anfang 
Jahr erscheint die Doppel-DVD 
«Das Konzert für die Ewigkeit», 
die neben Live-Mitschnitten auch 

eine Band-Dokumentation enthält. 
«The Busters»-Konzerte sind 
schweisstreibend: Zehn Musiker, 
pure Spielfreude, schnelle Rhyth-
men und fröhliche Melodien reis-
sen einen einfach mit. Die Band er-
findet sich seit 23 Jahren regelmä-
ssig neu – mit ihren «Greatest 

Hits» haben sie sich noch nie be-
gnügt.

Als Support spielen die hei-
mischen «The Slobbers», die ge-
rade eben mit ihrem eingängigen 
Debut-Album auf sich aufmerk-
sam gemacht haben. aa.

SO (26.12.), 21 H, KAMMGARN (SH)

Willkommen im «Busterland»
Dieses Konzert ist ihre einzige Schweizer-Show weit und breit. «The Busters» 

haben seit 1989 bereits Generationen von Offbeat-Liebhabern geprägt.

Auf der Bühne eine Wucht: Die «Busters» aus Wiesloch (D). pd

GUTER JAZZ und dazu ge-
diegen speisen – der Abend ver-
spricht ein Volltreffer zu werden. 
Verena Prager von der Sommerlust 
veranstaltet diesen musikalischen 
Jahresausklang seit 12 Jahren. Kü-
che und Musiker haben beide einen 
guten Ruf. Das Trio besteht aus Be-
rufspianist und Lehrer Thomas Sil-
vestri, Berni Ruch (Schlagzeug) und 
Christoph Sprenger (Kontrabass). 
Die drei sind ein eingespieltes Team 
und haben bereits in verschiedens-
ten Formationen gespielt. ausg.

MI (29.12.), 19 H, SOMMERLUST (SH)Thomas Silvestri in seinem Element. pd

Jazziger Jahresausklang
Das Trio «Silvestri-Ruch-Sprenger» tritt im Vorsilvesterprogramm in der 

Sommerlust auf. Dieser «Jazz in der Beiz» hat bereits Tradition.

Konzertmarathon 
Ende Jahr lässt es das kleinen 

Dolder nochmals richtig krachen. 
Live-Musik ist Programm, so 
auch am nächsten Dienstag mit 
«Reverend Rusty & the Case». 
Sie versprechen nichts Geringe-
res, als dem Publikum den Weih-
nachts-Hangover auszutreiben. 
Roots-Rock, Blues und auch mal 
Boogie, angereichert mit Cajon, 
Tuba und Mandoline: «Reverend 
Rusty» ist vielfältig wie ein Vier-
gang-Menü. Zum Dessert: Die 
neue Platte der Band («Sinner 
not a Saint»). Tags darauf (29.12.) 
ist der Stil ein anderer: «Kings of 
the Bongo» sind nach einem Hit 
von Manu Chao benannt. Die 
Chao-Tribute-Band arrangiert die 
Songs des Meisters neu: Ska, 
Salsa und Reggae-Rhythmen 
sind ideal zum Ballastabwerfen 
und einen kurzen musikalischen 
Ausflug nach Südamerika zu wa-
gen. ausg.

DI/MI (28./29.12.), 20.30 H, 

DOLDER 2, FEUERTHALEN
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WETTBEWERB: 2 X DIE NEUE MICHAEL JACKSON-CD «MICHAEL» ZU GEWINNEN

Ein Rätsel für Heiligabend und Silvester

HABEN SIE sich auch 
schon gefragt, weshalb sich gewis-
se Menschen für den Beziehungs-
status von Lothar Matthäus interes-
sieren? Oder was den Reiz daran 
ausmacht, zu wissen, dass Johnny 
Depp ein Fan von Justin Bieber ist? 
Das menschliche Gehirn scheint ir-
gendwie sensibilisiert zu sein für 
Geschichten solcher Art. Dieser 
Vermutung sind britische Wissen-
schaftler der Universität St. An-
drews nachgegangen. Fazit: Das 
menschliche Gehirn liebt Klatsch 
und Tratsch. Gemäss den Forschern 
speichert das Gehirn Informationen 
über bekannte Persönlichkeiten 
und Freunde sehr viel präziser ab 
als sachliche Informationen. Pikan-
te Details zu Themen wie Lüge und 
Untreue sowie Personenbeschrei-
bungen konnten sich die Proban-
den besonders gut merken. Am 
schlechtesten blieben den Freiwilli-

gen hingegen jene Texte im Ge-
dächtnis, die ausschliesslich Fakten 
zu einer Person enthielten.

Gemäss den Forschern ist 
diese Erkenntnis mit dem Sozialver-
halten der Menschen zu erklären. 
Weil Menschen als soziale Wesen 
von anderen Menschen abhängig 
sind, benötigen sie möglichst viele 
Informationen über deren Verhalten 
und soziale Stellung. Und genau 
diese Informationen vermitteln 
Klatschgeschichten. Die Forscher 
vermuten sogar, dass das Sozialver-
halten – und damit auch Klatschge-
schichten – die Entwicklung von In-
telligenz massgebend geprägt hat.

Wenn Sie also über die Fest-
tage an Ihrer Sozialkompetenz ar-
beiten oder Ihre Intelligenz verbes-
sern wollen, wissen Sie nun, wel-
che Themen am Familientisch nicht 
ausgelassen werden dürfen.

Andreas Brüllmann

SCHLUSSPUNKT

Glanz & Gloria
MIT DEM Sammelband 

«Fragen Sie Dr. Sex» liegt das Er-
gebnis eines mehrjährigen For-
schungsprojekts zum Thema «Rat-
geberkommunikation und die Kons-
truktion des Sexuellen» vor. Im Zen-
trum steht das Archiv der Ratge- 

berkolumne «Liebe Marta», welche 
in den Jahren 1980 bis1995 in der 
Boulevardzeitung «Blick» erschie-
nen ist. Marta Emmenegger, die im 
Vergleich zu ihren deutschen Pen-
dants wie Dr. Vollmer oder Dr. Som-
mer eine reale Person war, beant-
wortete Fragen zu sexuellen Nöten 
einer ganzen Nation. Beratung und 
Unterhaltung gingen dabei Hand in 
Hand. Der Sammelband bietet Ein-
blicke in die medialen Strategien 
boulevardesker Sexualberatung der 
letzten Jahrzehnte und zeigt die 
Mechanismen des Sprechens über 
Sexualität auf. Interessant ist unter 
anderem das Zusammenspiel von 
ratsuchender Person und Rezipient, 
denn an den Problemen der Ande-
ren lässt sich erkennen, ob man 
selbst normal ist oder nicht. wa.

VOYEURISMUS UND BERATUNG 

Briefe an die «Liebe Marta»

Peter-Paul Bänziger et al. (Hg.): «Fragen 

Sie Dr. Sex», Suhrkamp, Fr. 23.50. 

ZUGEGEBEN, DAS Rät-
sel von letzter Woche war nicht 
ganz einfach. Mit der Annahme, das 
Bild würde für sich selber sprechen 
und bräuchte dementsprechend 
keine weiteren Hinweise, haben 
wir uns wohl ein bisschen verrech-
net. Dennoch sind zahlreiche Wett-
bewerbsantworten in die Redak-
tion geflattert, die einerseits falsch 
waren, aber andererseits viel Fan-
tasie von Seiten unserer Leser of-
fenbarten. «Sich ins Schnecken-
häuschen zurückziehen» oder «my 
home is my castle» sind nur zwei 
davon. Nun wollen wir aber noch 
die richtige Lösung aufdecken. 
«Aus dem Häuschen sein» wärs 
gewesen. Dies wusste Vreni 

 Schaer. Viel Spass mit dem Buch 
«Wok 'n' Roll» von Felix Benz.

Teuflisch starten wir in die 
letzte Wettbewerbsrunde des zu 
Ende gehenden Jahres. Gerade zur 
Weihnachtszeit, welche heutzuta-
ge von der Kaufwut der Menschen 
dominiert wird und viele den Hals 
nicht voll kriegen, passt die gesuch-
te Redensart sehr gut. Denn selbst 
der Belzebub lässt sich nicht mit 
halben Sachen abspeisen. wa.

MITMACHEN:

–  per Post schicken an  
schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Das ist aber ein Riesenhaufen Sch … Foto: Peter Pfister



te sich in der Reformationszeit, aber man 

schaffte es immer wieder, die Gegensätze 

zu kaschieren und sich zu arrangieren. 

 
Aber offenbar nicht gut genug, um 
den Schweizer- bzw. Schwabenkrieg 
vergessen zu machen. Die Tatsache, 
dass der gleiche Krieg unterschied-
lich benannt wird, ist ja ein Indiz für 
den tiefen Graben, der damals aufge-
rissen wurde.
Ich würde eher sagen, dass sich da-

rin unser unterschiedliches Geschichts-

verständnis manifestiert, denn in der 

Schweiz ist im Laufe der Jahrhunderte 

viel weniger passiert als in Deutschland, 

darum hat für die Schweizer, um es ein-

mal augenzwinkernd auszudrücken, der 

Rütlischwur erst gestern stattgefunden, 

und der Schwabenkrieg tobt noch heute.

 
Aber die eigentliche Zäsur war doch 
der Erste Weltkrieg.
Das ist richtig. Man kann dafür sogar ein 

Datum nennen, den Kriegsausbruch am 

1. August 1914. Damals wurde die Grenze 

zum ersten Mal geradezu physisch spür-

bar, obwohl sich Deutschland ja mit der 

Schweiz nicht im Krieg befand. 

 
Was geschah denn an diesem 1. Au-
gust 1914?
Zum ersten Mal wurden Wachen aufge-

zogen, die die vorher völlig offene Gren-

ze abriegeln sollten. Biedere Gottmadin-

ger Bürger, angeführt von Johann Ge-

org Fahr (II.), dem Direktor der Landma-

schinenfabrik gleichen Namens, hoben 

an der Grenze einen Graben aus und er-

richteten Absperrungen, damit aus der 

Schweiz keine Spione nach Deutschland 

einsickern konnten. Fahr war übrigens 

ein halber Schweizer, denn seine Mut-

ter stammte aus Schaffhausen, und sei-

ne Frau kam aus Niederweningen.

 
Wie muss man sich die völlig offene 
Grenze vorstellen? Waren das «Schen-
gener Verhältnisse» vor der Erfin-
dung dieses Begriffes?
Das ging noch viel weiter. Es war die glor-

reiche Zeit der völligen Passfreiheit. Man 

konnte die Grenze überqueren, ohne kon-

trolliert zu werden. 

Oder es war abso-

lut selbstverständ-

lich, dass man re-

gelmässig gemein-

same Militärfeste 

veranstaltete und 

im Suff die Uniformen tauschte. Das wäre 

heute vollkommen undenkbar und wür-

de Anstoss erregen, vor dem Ersten Welt-

krieg war es jedoch absolut normal.

 
Auf offizieller Ebene sind die Kon-
takte immer noch sehr intensiv, aber 
wie sieht das im Alltag der Menschen 
aus? Während sich die Schaffhau-
ser immer mehr nach Zürich orien-

tieren, scheinen Konstanz und Stutt-
gart für die Hegauer längst wichtiger 
geworden zu sein als das benachbar-
te Schaffhausen.
Im offiziellen Bereich funktioniert tatsäch-

lich alles bestens. Auf der persönlichen 

Ebene gibt es hingegen weniger Berüh-

rungspunkte. Man weiss halt auch viel we-

niger von einander als früher. Zwar lesen 

Sie im «Südkurier» hie und da kurze Noti-

zen über Verkehrsunfälle in der Schweizer 

Nachbarschaft, aber bestimmt nicht über 

eine Debatte im Schaffhauser Kantonsrat, 

so interessant sie auch sein mag.

 
Sie arbeiten als Kreisarchivar in Kon-
stanz. Sind dort die Verbindungen zu 
Kreuzlingen und der Thurgauer Nach-

barschaft en-
ger als zwischen 
dem Hegau und 
Schaffhausen?
Ja. Kreuzlingen 

und Konstanz sind 

praktisch zusam-

mengebaut, da bekommt man schon 

mehr mit, was auf der anderen Seite der 

Grenze läuft. Dazu trägt allein schon die 

wirtschaftliche Verflechtung bei, denn 

rund vierzig Prozent der Kunden in den 

Konstanzer Geschäften sind Schweizer. 

Konstanz hat also, wenn Sie so wollen, 

seine alte historische Rolle als eigentli-

che Hauptstadt des Thurgaus zurückge-

wonnen.

Kreisarchivar Wolfgang Kramer ist auch für das Archiv im Hegaustädtchen Engen zuständig. 
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«Man weiss  
weniger voneinander 
als früher»



Marco Planas

Bis zu vierzig Personen sind auf den drei 

Stockwerken des Schaffhauser Gefäng-

nisses untergebracht. Dort bewohnen die 

mehrheitlich männlichen Häftlinge in 

der Regel eine spartanisch eingerichte-

te, zehn Quadratmeter kleine Einzelzel-

le, ausgestattet mit einem Bett, einer Toi-

lette, einem Schrank und einem Fernseh-

gerät. Die Gefängnisinsassen kommen aus 

den verschiedensten Ecken der Welt und 

sind zwischen 18 und 65 Jahre alt. Je nach 

begangener Straftat sind ihre Haftbedin-

gungen im Schaffhauser Gefängnis unter-

schiedlich: Wer eine Halbgefangenschaft 

absitzen muss, kann tagsüber das Gefäng-

nis verlassen und draus sen einer geregel-

ten Arbeit nachgehen. Der Mehrheit der 

Häftlinge bleiben diese Ausflüge jedoch 

verwehrt. Sie befinden sich entweder 

in Untersuchungshaft oder sind bereits 

rechtskräftig verurteilt und müssen ihre 

Strafe im Vollzug absitzen. Bei diesen Ge-

fängnisinsassen beschränken sich die Kon-

takte zur Aussenwelt auf ein Minimum. 

Gerade einmal eine Stunde wöchentlich 

dürfen sie – getrennt durch eine Panzer-

glasscheibe – Besuch von Angehörigen 

empfangen. Um bei diesen strengen Haft-

vorschriften nicht vollends auf so ziale Be-

ziehungen verzichten zu müssen, knüp-

fen viele Gefangene Kontakt mit ihren 

Zellennachbarn. Mit ihnen tauschen sie 

sich aus über den Häftlingsalltag, ihre Zu-

kunftsaussichten und die damit verbun-

denen Sorgen und Hoffnungen. 

Kein Kuschelvollzug
Die Zeit, die die Häftlinge miteinander 

verbringen können, ist zwar limitiert, 

aber durchaus vorhanden. Diesbezüglich 

herrschen im Gefängnis klare Struktu-

ren: Von morgens um 7.00 Uhr bis 10.30 

Uhr und nachmittags von 13.30 Uhr bis 

16.30 Uhr sind die verurteilten Straftäte-

rinnen und Straftäter dazu verpflichtet, 

in der gefängnisinternen Werkstatt zu ar-

beiten. Zwischen 10.30 Uhr und 11.30 Uhr 

haben sie die Möglichkeit, für eine Stun-

de die Mauern zu verlassen und im Ge-
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Zwangsnachbarschaft im Kantonalen Gefängnis Schaffhausen

«Man muss mit allen auskommen»
Die Tage im Kantonalen Gefängnis sind lang. Viele Stunden verbringen die Insassen alleine in ihren 

Zellen. Um nicht vollends isoliert zu sein, pflegen die meisten ein gutes Verhältnis zu ihren Zellennach-

barn, und manchmal entstehen sogar Freundschaften.

Die Häftlinge werden unter der Woche täglich in der Gefängniswerkstatt beschäftigt. Hier haben sie neben der Arbeit auch die 
Möglichkeit, sich gegenseitig besser kennenzulernen. Fotos: Peter Pfister



fängnishof etwas frische Luft zu atmen 

und sich die Beine zu vertreten. An einem 

Abend und an einem Nachmittag pro Wo-

che steht den Häftlingen zudem für zwei 

Stunden der gemeinsame Freizeitraum 

zur Verfügung. Dort können sie Tisch-

tennis, Darts oder Karten spielen oder 

sich einfach nur mit den anderen Häft-

lingen unterhalten. Diese wenigen gesel-

ligen Stunden werden von den Insassen 

besonders geschätzt. Das weiss auch Kurt 

Schmid, der stellvertretende Gefängnislei-

ter: «Wer glaubt, die Gefangenen erleben 

hier im Gefängnis einen Kuschelvollzug, 

der irrt sich. Den Insassen steht kein Fit-

nessraum oder dergleichen zu Verfügung, 

wie das die breite Öffentlichkeit vielleicht 

vom Fernsehen her kennt. Die vielen Stun-

den neben der Arbeit, dem täglichen Hof-

gang und den beiden Halbtagen im Frei-

zeitraum verbringen die Gefangenen allei-

ne in ihrer Zelle.» 

Bei den gemeinsamen Aktivitäten im 

Freizeitraum komme es nur sehr selten zu 

Zwischenfällen, sagt Schmid: «In der Re-

gel verstehen sich die Gefangenen gut. Ge-

raten sie sich dennoch einmal in die Haa-

re, dann meistens wegen Kleinigkeiten. 

Die Insassen sind aufgrund ihrer Lage na-

türlich sehr angespannt, und deshalb 

kann es schon mal vorkommen, dass sie 

etwas überreagieren. Solche Auseinander-

setzungen können aber meistens schnell 

geschlichtet werden.»

Ausweichen ist schwierig
Was das Zusammenleben im Gefängnis 

betrifft – eines steht fest: Ganz auswei-

chen können sich die Häftlinge nicht. Das 

hat Vor- und Nachteile, erzählt ein 28-jäh-

riger Mann aus dem Kosovo, der sehr gut 

Schweizerdeutsch spricht und seit elf Mo-

naten inhaftiert ist: «Im Gefängnis muss 

man versuchen, mit allen klarzukom-

men. Jemandem ganz aus dem Weg zu ge-

hen, ist fast unmöglich.» Innerhalb dieser 

«Zweckgemeinschaft» habe man zwangs-

läufig öfter zwischenmenschlichen Kon-

takt, als dies bei den Nachbarschaften in 

Freiheit der Fall sei: «Draussen kann ich 

selbst entscheiden, ob ich mit meinen 

Nachbarn reden möchte oder nicht. Hier 

ist das anders, hier muss man mit den 

anderen Häftlingen sprechen», sagt der 

Mann aus dem Kosovo. In der Regel habe 

er aber keine Mühe damit. Mit den meis-

ten Zellennachbarn versteht er sich gut. 

Er kann sich sogar vorstellen, den einen 

oder anderen nach seiner Haftentlassung 

draussen wieder zu treffen. 

Einer davon ist ein 26-jähriger Schwei-

zer, der seit fünf Wochen inhaftiert ist. Er 

hat sich ziemlich schnell an den Gefäng-

nisalltag gewöhnt, auch wenn es am An-

fang für ihn nicht einfach war. «Während 

der Untersuchungshaft konnte ich meine 

Zelle nur für eine Stunde am Tag verlas-

sen. Das war eine harte Zeit. Seitdem ich 

rechtskräftig verurteilt bin, kann ich in 

der Werkstatt arbeiten. Dort treffe ich an-

dere Leute und kann mich mit ihnen un-

terhalten. Diese Kontakte sind schon sehr 

wichtig, auch wenn man sich die Zellen-

nachbarn natürlich nicht aussuchen 

kann.» Beide Häftlinge sind froh über die 

Möglichkeit, während der Arbeit oder wäh-

rend der wenigen Stunden Freizeit mitein-

ander über den Gefängnisalltag reden zu 

können. Umso mehr wenn man bedenkt, 

dass die Besuchszeiten stark begrenzt sind. 

Besonders störend sei dabei, dass die Häft-

linge von den Besuchern durch eine Pan-

zerglasscheibe getrennt seien, stimmen 

die beiden Häftlinge überein.

Der gleichen Auffassung ist auch ein 50-

jähriger Nigerianer, der seit drei Monaten 

im Gefängnis sitzt und auf einen Ent-

scheid des Ausländeramtes wartet. Er ver-

misst vor allem die Möglichkeit, seine Fa-

milienangehörigen bei den Besuchen im 

Gefängnis in die Arme zu nehmen. Was 

seine Mitinsassen betrifft, so pflegt auch 

er mit allen ein kollegiales Verhältnis. Auf 

den täglichen Hofgang verzichtet er den-

noch: «Ich schäme mich, auf dem Gefäng-

nishof meine Runden zu drehen. Dort 

wird mir immer wieder bewusst, wo ich ei-

gentlich bin, obwohl ich nie gegen ein Ge-

setz verstossen habe.»

Professionelle Distanz
Um den Gefängnisalltag so angenehm wie 

möglich zu gestalten, möchten die Insas-

sen natürlich auch gut mit dem Personal 

auskommen. Dies sei durchaus der Fall, 

bestätigen die Häftlinge. Das liegt auch 

Kurt Schmid am Herzen: «Wir verlangen 

von den Insassen ein tadelloses Verhalten. 

Da ist es natürlich selbstverständlich, dass 

sich auch die Aufseher und Betreuer kor-

rekt zu benehmen haben. Es ist nicht un-

ser Ziel, die Häftlinge kleinzumachen.» 

Währenddem die Insassen gerne auch mal 

persönlich etwas von sich erzählten, hiel-

ten sich die Aufseher in dieser Hinsicht 

aber dennoch etwas zurück. Eine gewis-

se «professionelle Distanz» müsse gewahrt 

bleiben, erklärt Schmid. 

Ganz speziell werden für einige Ge-

fängnisinsassen die kommenden Tage. So 

verbringt beispielsweise der 26-jährige 

Schweizer Weihnachten zum ersten Mal 

fernab von seiner Familie. Um auch im 

Gefängnis ein wenig Feststimmung zu er-

möglichen, fand vergangene Woche ein 

Weihnachtsessen statt, an dem sowohl 

Insassen, Aufseher als auch die Mitarbei-

ter vom Bewährungsdienst teilnahmen. 

«Solche Anlässe finden statt, solange es 

geht», sagt Schmid. Wenn sich die Häft-

linge gut benähmen, stünde dem nichts 

im Wege. Die Erfahrung zeige, wie dank-

bar die Insassen für gesellige Momente 

seien, auch wenn es nur darum gehe, für 

ein paar wenige Stunden den eigenen vier 

Wänden zu entfliehen.
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Eine Stunde am Tag dürfen sich die Insassen im Gefängnishof frei bewegen. 



Susi Stühlinger

Die Möhrenfliege ist ein heimtückisches 

Tierlein. Im Madenstadium frisst sie sich 

durch das Rüebli und erleichtert sich oben-

drein ebendort, was im Rüebli rostbrau-

ne Spuren hinterlässt. Eklig. Aber etwas 

kann die Möhrenfliege nicht leiden: Zwie-

beln. Das trifft sich gut, denn: Die eben-

so heimtückische Zwiebelfliege, die ihre 

Kinderstube in der Zwiebelwurzel einrich-

tet, mag keine Möhren. Darum, so steht 

es in jedem Wälzer für angehende Hobby-

gärtner (zu denen sich auch die Autorin 

zählt), sollen Karotten und Zwiebeln mög-

lichst in abwechselnden Reihen nebenein-

ander gepflanzt werden. Die Gartenfreaks 

im www sind da nicht einhellig gleicher 

Meinung: Die User Hans und Fabio bekla-

gen sich auf www.gartenforum.de darü-

ber, dass der Möhren-Zwiebel-Trick nicht 

klappe, ebenso rät die Bayrische Landes-

anstalt für Weinbau und Gartenbau in ei-

nem Fact-Sheet von der Paarung ab, wäh-

rend Andrea auf www.krautundrueben.de 

gute Erfahrungen gemacht hat und zu be-

denken gibt, dass ihr Funktionieren wohl 

von mehreren Faktoren, wie etwa der Bo-

denbeschaffenheit, abhängig sei.

In der Bio-Landwirtschaft
Die Möhren-Zwiebel-Variante ist das am 

weitesten verbreitete Beispiel für das, was 

sich Mischkultur nennt, und was Bäuerin-

nen in ihren Gärten schon seit Generatio-

nen praktizieren. Doch mit dem Aufkom-

men vermehrt biologischer Produktion 

gewinnen gute Nachbarschaftsverhältnis-

se unter Pflanzen auch in der Landwirt-

schaft zusehends an Bedeutung. In den 

vergangen Jahren durchgeführte Studien 

aus aller Welt zeigten, dass der Ernteer-

trag einer Pflanze bei bestimmten Paarun-

gen viel höher war (in einem Fall bis zu 70 

Prozent), als wenn man dieselbe Pflanze 

in Reinkultur anbaute. Das Risiko eines 

Schädlingsbefalls sinkt, wenn natürliche 

Barrieren aus anderen Arten die Schädlin-

ge in ihrer Verbreitung hemmen. 

Vor allem jedoch können in der Misch-

kultur Ressourcen wie Boden, Licht und 

Wasser optimal genutzt werden, nämlich 

dann, wenn die beiden Nachbarn sich in 

ihren Bedürfnissen möglichst stark un-

terscheiden: Der Hafer benötigt zum 

Wachsen Stickstoff, die Erbse eben gerade 

nicht. So entzieht der Hafer der Erde den 

Stickstoff, was der Erbse gefällt, sie wächst 

und ist später (dank einer weiteren Nach-

barschaft zu einem besonderen Bakteri-

um) in der Lage, Stickstoff im Boden zu 

binden, den der Hafer wiederum dankbar 

aufnimmt. Das Getreide wurzelt eher 

flach, während die Wurzeln der Hülsen-

früchtler teils tief ins Erdreich eindringen 

und das benötigte Wasser von weiter un-

ten beziehen, so bleibt der Streit ums Nass 

unter Nachbarn (genannt Wasserstress) 

aus. Weiter wucherst die Erbse so schön, 

dass neben ihr kaum Platz für Unkraut 

bleibt – neudeutsch eine Win-Win-Situa-
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Nachbarschaften im Gemüsegarten

Wenn das Rüebli mit der Zwiebel
«Es kann die schönste Pflanze nicht gedeihen, wenn es dem bösen Nachbarn nicht gefällt.» So wandelt 

Biogärtnerin Marie-Luise Kreuter in ihrem Buch das bekannte Schillerzitat ab. Im Gemüsegarten gibt es 

alledings auch nette, hilfsbereite Nachbarn. 

Er mobbt sie alle chemisch weg: Der Nussbaum. Fotos: Peter Pfister



tion. Problematisch ist bei grossflächigen 

Mischkulturen vor allem eines: Da kaum 

eine Paarung gleichzeitig reift, muss der 

Biobauer in Kauf nehmen, dass eine Art 

diesbezüglich vernachlässigt werden und 

nicht ganz beziehungsweise etwas zu reif 

geerntet werden muss.

Gefälligkeiten oder Mobbing
Gleich und Gleich gesellt sich im Pflan-

zenreich nicht unbedingt gern: Die Hül-

senfrüchtler Bohne und Erbse mögen 

sich nicht leiden und ersticken einan-

der sozusagen gegenseitig. Doch es geht 

noch garstiger: Der Walnussbaum ist 

ein gar unleidiger Zeitgenosse, er duldet 

überhaupt keine Nachbarn. Über Blätter, 

Schalen und Wurzeln gibt er einen vor-

erst ungiftigen Stoff in den Boden ab, wo 

der Stoff von Mikroorganismen in einen 

giftigen Gerbstoff umgewandelt wird, der 

ziemlich alles, ausser Gräsern, am Wach-

sen hindert. Wenn Pflanzen sich durch 

chemische Prozesse oder unter Einbezug 

von Mikroorganismen gegenseitig (positiv 

oder negativ) beeinflussen, nennt sich das 

Allelopathie. Der Begriff wurde 1937 vom 

österreichischen Botaniker Hans Molisch 

geprägt. Der Basilikum etwa soll Mehltau 

abwehren, Sellerie die Kopfbildung von 

Salaten verhindern und Tagetes machen 

den sogenannten Nematoden (schädli-

che Fadenwürmer) und auch einigen Un-

kräutern den Garaus. Dies geschieht dank 

Phytonziden, von den Pflanzen produzier-

ten Stoffen, die über Boden und Luft ver-

breitet werden. Die Phytonzide sind bis-

her weitgehend unerforscht, gross muss 

die Überraschung gewesen sein, als hol-

ländische Wissenschaftler herausfanden, 

dass die Substanz, mit der die Tagetes Ne-

matoden bekämpft, ähnliche Verbindun-

gen enthält wie die Anti-Nematoden-Mit-

tel der chemischen Industrie. 

Während die einen Pflanzen sich hel-

fend unter die Arme greifen, nehmen an-

dere ihr Schicksal im Alleingang in die 

Hand: Knabbert eine Raupe die Tabak-

pflanze an, so «schmeckt» die Pflanze den 

Speichel der Raupe und bildet daraufhin 

einen Alarmstoff aus, der die Wurzel ani-

miert, mehr des Nervengiftes Nikotin zu 

produzieren. Davon vergeht der Raupe 

dann ziemlich schnell der Appetit. Die 

Ulme wiederum sendet Substanzen aus, 

wenn der Ulmenblattkäfer geruht, seine 

Eier auf ihr abzulegen. Diese Substanzen 

locken Erzwespen an, welche sich freudig 

über die Schädlinge hermachen.

Bessere Radiesli
Aber zurück zu den Nachbarn: Nebst der 

Schädlingsbekämpfung kommen einige 

Nachbarschaftsverhältnisse auch dem Ge-

schmack der Gemüse zugute: Frühkartof-

feln sollen besser schmecken, wenn man 

sie mit Kümmel und Koriander zusam-

mensetzt, Radieschen werden, so heisst 

es, würziger, wenn sie in der Gesellschaft 

von Kresse heranwachsen.

Im Übrigen ist die angehende Hobby-

gärtnerin nach dem Durchkämmen von 

unzähligen Online-Foren, Seminararbei-

ten und Schrebergarten-Freunde-Home-

pages manchmal leicht verunsichert, be-

treffend ihr eigenes Gartenprojekt: Die 

Zwiebeln sind schon seit dem Herbst so 

gesetzt, dass im Frühling jeweils schön 

eine Reihe Karotten dazwischen Platz hät-

te, aber seit dem Wissen um die eingangs 

erwähnte Uneinigkeit in dieser Sache, 

kommen da Zweifel auf. Nun, Probieren 

geht, da sind sich für einmal alle Garten-

freunde einig, bekanntlich über Studie-

ren. Und dann gibts im Garten noch einen 

ganzen Haufen anderer potenzieller Prob-

leme, die sich mit der Mischkultur allein 

nicht lösen lassen. Gemäss der im Inter-

net gefundenen Schädlingsauflistung 

hilft die Mischkultur in manchen Fällen-

gar nicht, so zum Beispiel bei den Tierlein 

mit den klangvollen Namen Brotkäfer, 

Dickmaulrüssler und Goldafter.

Ob sie einander wirklich Sorge tragen, ist bei Gartenfreunden umstritten. 
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Mögen oder nicht

Nach Marie-Luise Kreuter, Bio-Gärt-

nerin der ersten Stunde, mögen sich 

besonders gut:

Sellerie und Lauch

Tomaten und Petersilie

Kohl und Buschbohnen

Gurken und Dill

... und können sich nicht ausstehen:

Salat und Petersilie

Kohl und Zwiebeln

Kartoffeln und Tomaten

Radieschen und Gurken

                                                  (stü.)
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Er sah noch nie gut aus. Das tut 

er auch jetzt nicht (danke, Face-

book). Ich weiss auch nicht, was 

mich geritten hatte. Vielleicht 

das Waschmittel, das seine Mut-

ter stets verwendete, ich glaube, 

er roch gut. Und er sprach kaum 

ein Wort, was ich erst als Intelli-

genz und später als Schüchtern-

heit mir gegenüber wertete. Ir-

gendwann begann ich zu den-

ken, es sei vielleicht Absicht, 

wenn unsere Finken sich unter 

dem Pult kurz berührten. Das 

war vielleicht drei Wochen seit 

dem ersten Schultag nach den 

Ferien, als mir das Losglück den 

Platz neben ihm beschert hat-

te. Und es wurde schlimmer. Ich 

sagte es niemandem, weil ich 

mich auch ein bisschen schäm-

te und weil man in der sechs-

ten Klasse in Kaltenbach mit 

diesbezüglichen Äusserungen 

eher vorsichtig umgehen muss-

te. Irgendwann hielt ich es nicht 

mehr aus und schrieb ihm einen 

Liebesbrief, ich glaube, ich zeig-

te ihn sogar noch meiner Mutter. 

In der grossen 10-Uhr-Pause, ge-

rade als ich im Begriff war, den 

Zettel, der bestimmt mit Glitzer-

buchstaben verziert war, in sei-

nen Finkensack zu stopfen, eil-

te meine bis dato vermeintlich 

beste Freundin heran und ent-

riss mir das Papier und rannte 

los, die Nachricht, einem Markt-

schreier gleich, herausposaun-

dend und triumphierend mit 

dem Brieflein herumwinkend: 

«D Susi hät äm Lorenz* (Name 

der Redaktion bekannt) än Liä-

bäsbrieef gschribä, d Susi hät...» 

und so weiter, ich hinter ihr her, 

so umrundeten wir etwa drei 

Mal das kleine Schulhaus, bis die 

jetzt-nicht-mehr-beste-Freundin 

von einem anderen Mädchen aus 

unserer Klasse gestoppt wurde. 

Sie war schon ein Jahr älter als 

wir alle und erzählte uns in der 

Handarbeit jeweils von Techno, 

Gothic und einem Film namens 

«Chucky, die Mörderpuppe», 

was ihr eine gewisse Aura von 

Respekteinflössung verlieh. Sie 

betrachtete den Brief fachmän-

nisch, rümpfte die Nase und sag-

te in ihrem etwas eigenen Dia-

lekt: «Oh Mann, tscheggsch nid, 

dasch än Scherzbrief, da mach 

ich mängmol au.» Die Gunst 

des Moments nutzend, stimm-

te ich zu, und sagte «Jo, Mann, 

voll, tscheggsch nid?» Ich freu-

te mich über meine Rehabilitie-

rung und merkte zu spät, dass 

die Schmach über meine geäus-

serten Gefühle wohl das kleinere 

Übel gewesen wäre, als die Demü-

tigung, die meinem Banknach-

barn zuteil wurde, aufgrund der 

(unwahren) Tatsache, dass sich 

ein Mädchen derart über ihn lus-

tig zu machen wagte. Bis zu den 

nächsten Ferien war es mir dann 

leicht unangenehm auf meinem 

Platz und unsre Finken berühr-

ten sich nie wieder.

Endlich gehörte ich auch zu 

den Grossen. Das Schulhaus 

Zündelgut erschien mir im Ver-

gleich zu unserem kleinen Kin-

dergarten riesig. Einen über-

wältigenden Eindruck machte 

mir auch die Tatsache, dass wir 

Buben im WC auf den Boden 

pissen durften, wie ich ganz 

begeistert zu Hause erzählte. 

Meine Eltern belehrten mich, 

es handle sich bei besagter Rin-

ne nicht um den Boden, son-

dern um eine Art Pissoir. Ich 

ahnte noch nicht, dass dieser 

Ort für mich zum Ausgangs-

punkt einer grossen Peinlich-

keit werden würde.

Es geschah ein halbes Jahr 

später in einer kleinen Pause. 

Ich war gerade daran, wieder 

einmal «auf den Boden zu pis-

sen», als im Gang die Glocke 

zum Pausenende losschellte. 

Um ja den Anfang der Stunde 

nicht zu verpassen, erhöhte ich 

den Druck. Das war nicht gut. 

Gar nicht gut. Der Schuss ging 

nämlich buchstäblich hinten 

hinaus. Breitbeinig watschelte 

ich aufs Klo und reinigte meine 

Unterhose, so gut es ging. Po-

rentief rein war das nicht. Zu-

mal ich auf keinen Fall zu spät 

zur Stunde erscheinen wollte.

Die Stunde plätscherte da-

hin, und ich wünschte mir, ich 

wäre weit fort, an einem Ort 

mit viel warmem Wasser. Da 

weckte mich die Lehrerin aus 

meinen Träumen. «Liebe Kin-

der», sagte sie, «wir sind doch 

nun schon eine ganze Weile in 

der Schule, und da tut ein we-

nig Abwechslung gut!» Des-

halb sollten nun jene, die auf 

dem linken Stühlchen gesessen 

hätten, auf das rechte wech-

seln, und jene auf dem rechten 

Stühlchen auf das linke.

Ich dachte an den Geruch, 

den mein linkes Stühlchen 

mittlerweile angenommen ha-

ben musste, schaute errötend 

meine Banknachbarin Eliane 

an und überlegte mir, ob ich 

das Stühlchen beim Platzwech-

sel vielleicht mitnehmen könn-

te. Zu spät. Alle waren schon 

aufgesprungen, und mir blieb 

nichts anderes übrig, als es ih-

nen gleichzutun.

Ich weiss nicht mehr, wie ich 

die letzte halbe Stunde über-

lebte. Es war die Hölle. Ich war 

überzeugt,  der in meinem lin-

ken Stühlchen konzentrierte 

pestilenzartige Gestank wür-

de ganz langsam an der zar-

ten Mädchengestalt hinauf-

kriechen und irgendwann ihr 

empfindliches Näschen errei-

chen. Und dann wüsste sie al-

les. Ich war geliefert!

Doch nichts dergleichen ge-

schah. Ich musste es ihr 30 Jah-

re später selbst erzählen. Eli-

ane erinnerte sich an keinen-

Pesthauch. Dafür lachte sie.

Ein Tipp: Liebesbriefe unter den Bank, nicht in den Finkensack

Der unfreiwillige Scherzbrief

Noch ein Tipp: Absitzen beim Pinkeln lohnt sich auch für kleine Jungs

Das vergiftete linke Stühlchen

Susi

Stühlinger

Peter Pfister

Banknachbarn
Wer erinnert sich nicht an 

einen Banknachbarn oder 

eine Banknachbarin in 

der Schule? Vier Mitglie-

der der az-Redaktion wer-

fen einen Blick zurück.
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Viel Glück  
und Erfolg fürs 2011!
Klubschule Migros
Herrenacker 13, 8200 Schaffhausen
Tel. 052 632 08 08      www.klubschule.ch

Th. Brambrink
Stadthausgasse 18, Schaffhausen

Tel. 052 6250670

W. Brambrink
Stadthausgasse 27, Schaffhausen

Tel. 052 6252671 A
12

35
00

0

RESTAURANT 
UFENAU

Heinz Hongler
Stadthausgasse 6  

8200 Schaffhausen
Telefon 052 625 16 17

24. Dezember 2010, ab 14 Uhr,  
bis 9. Januar 2011 geschlossen

Fr. 59.80 statt Fr. 69.80

BEAT SCHNELL
Malergeschäft

 St. Peterstrasse 19 8200 Schaffhausen
Telefon 052 643 67 16 Mobile 079 205 07 89

Wir danken unseren Kunden 
für das uns erwiesene  
Vertrauen und wünschen  
allen frohe Festtage!

Sauber und dauerhaft – Schnell

schützengraben 27

ch-8200 schaffhausen

tel. +41 52 625 42 49

fax +41 52 624 37 19

www.schuetzenstube.ch
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Hansueli S. und ich pflegten 

an der Kantonsschule während 

zweieinhalb Jahren ein fast 

symbiotisches Verhältnis. Wir 

waren Banknachbarn und hat-

ten ein kleines, aber sehr er-

folgreiches Gegengeschäft ab-

geschlossen. Es funktionier-

te nach dem Motto: «Gibst du 

mir die Wurst, dann lösch ich 

dir den Durst.» Wie kam es zu 

unserem Deal? Während Hans-

ueli S. ein Genie in allen Na-

turwissenschaften war, hatte 

ich wegen meiner schwachen 

Noten in Mathematik und Phy-

sik eine Ehrenrunde drehen, 

sprich die 4. Klasse wiederho-

len müssen. 

Da ich auch während dem 

zweiten Durchlaufs durch die 

4. Klasse den Geheimnissen 

der Mathematik immer noch 

nicht näher kam, drohte mir 

die Gefahr des endgültigen 

Rausschmisses, wäre da nicht 

Hansueli S. gewesen, der sei-

nerseits ein kleines Problem 

hatte: Er war eine Flasche in al-

len Sprachfächern – ein ziem-

liches Handicap in der huma-

nistischen Abteilung der Kanti 

mit vielen Latein-, Französisch- 

und Englischstunden. Ich hin-

gegen hatte vor allem in den 

Sprachfächern stets gute No-

ten. 

Was lag folglich näher, als 

unsere Schwächen und Stärken 

zu kombinieren und einen äu-

sserst vielversprechenden Pakt 

zu schliessen? Hansueli S. wür-

de mir in den Klausuren sei-

ne meist in Rekordzeit gelös-

ten Mathematik aufgaben zur 

Verfügung stellen, während 

ich ihm im Gegenzug in allen 

Sprachfächern bei den Prüfun-

gen zu helfen versprach.

Und so geschah es. Dank 

unserer nicht sehr aufmerk-

samen Lehrer konnten wir fast 

immer problemlos «spicken». 

Selbst an der schriftlichen Ma-

turprüfung funktionierte un-

sere Win-Win-Partnerschaft 

ausgezeichnet: Mit der Hilfe 

von Hansueli S. schaffte ich 

in der Mathematik trotz völ-

ligem Blackout eine 3, wäh-

rend ich ihm im Latein wert-

volle Unterstützung bei der 

Übersetzung eines schreck-

lich schwierigen Ovid-Textes 

geben konnte. 

Ich habe aber in dieser Zeit  

nicht nur gelernt, wie «nach-

haltig» ein gegenseitiges Ge-

ben und Nehmen sein kann, 

ich begriff auch schnell, dass 

es weise ist, wenn man Zurück-

haltung übt. Theoretisch hätte 

ich laut unserem Abkommen 

ALLE Mathematikaufgaben 

abschreiben dürfen. Ich hielt 

es jedoch für klüger, nur zwei 

von fünf zu «übernehmen», 

damit der Lehrer keinen Ver-

dacht schöpfte. Er kannte ja 

meine mageren mathemati-

schen Kenntnisse. Eine 3 trau-

te er mir noch zu, aber eine 6? 

Niemals! Wenn ich also zum 

Ziel kommen wollte, durfte ich 

nicht zu gierig sein, eine Erfah-

rung, von der ich auch später 

noch oft profitieren sollte. 

«Spielend lernen» hiess es zu 

meiner Zeit in der Primarschu-

le. In der Handarbeit lief das da-

rauf hinaus, dass wir nicht ein-

fach ein Stirnband strickten, 

sondern das Ganze mit Eile-

mit-Weile verbanden: Wer als 

Team mit dem Banknachbarn 

zwei Linien ohne Maschenfeh-

ler lismete, der durfte würfeln 

und die Figur ziehen. Nicht 

ohne Stolz kann ich verkün-

den, dass mein Banknachbar 

Sebastian und ich die schnells-

ten Stricker der Klasse waren.

Doch natürlich stiessen bei 

uns action-lastige Spiele, die 

ohne das Zutun der Lehrer – oder 

vielmehr entgegen deren Auf-

forderungen – gespielt wurden, 

auf grösseren Zuspruch. Anfang 

des Schuljahres galt es deshalb, 

sich einen spielfreudigen Bank-

nachbarn auszusuchen. Defini-

tiv nicht zu diesen gehört, wer 

nicht weiss, was man mit einer 

leeren Tintenpatrone und einem 

Lineal anfangen kann. 

Zuerst wird die Plastikpa-

trone aufgeschnitten, deren In-

halt an Kleider, Tische, Schul-

material und den Banknachbarn 

geschmiert und anschliessend 

das Kügeli herausgepult. Dann 

noch das Etui als Tor jeweils in 

der Mitte der schmalen Tischen-

den platzieren, und fertig ist das 

Spielfeld für das Duell.

Natürlich fiel es den Lehrern 

auf, wenn die Lineale hektisch 

über die Tische schnellten und 

hin und wieder ein Kügeli quer 

durchs Zimmer flog. Aber ge-

gen die Blicke der Lehrer wuss-

ten wir uns bald zu schützen: 

Ein paar aufgestapelte Bücher 

vorne auf dem Pult wirkten da 

Wunder. Der Nachschub aus 

dem Schächteli mit den Tinten-

patronen, das der Lehrer in der 

obersten Schublade «versteck-

te», war auch stets garantiert.

Womit wir allerdings nicht 

gerechnet hatten, war die Schul-

verwaltung, die uns schliesslich 

neue Tische einbrockte. Die-

se konnte man schräg stellen, 

um besser schreiben zu kön-

nen. Das half zwar gegen die Bli-

cke von vorn, doch die Gravita-

tion machte das Spiel mit dem 

Tintenpatronenkügeli umso 

schwieriger, und die Verlust-

quote der Spielbälle stieg rasant. 

Mein Banknachbar und ich wi-

chen noch für einige Zeit auf Ra-

diergummis aus, die sich aller-

dings ihrer Grösse wegen für das 

unbemerkte Spielvergnügen als 

unpraktisch erwiesen.

Da wir aber in der Schule wa-

ren, konnten wir uns – trotz der 

hart erarbeiteten Fähigkeiten 

im Kügelispicken – doch noch 

dazu überwinden, etwas Neues 

zu lernen. Der technische Fort-

schritt hatte nicht nur ergono-

mische Stühle und verstellbare 

Pulte, sondern auch die Digital-

uhr mit Stoppfunktion mit sich 

gebracht. Die nächsten Monate 

verbrachten wir also damit, den 

Banknachbarn beim Stoppen ei-

ner Sekunde zu übertreffen.

Die Geschichte einer erfolgreichen Banknachbarschaft in der Kantonsschule

Mein Pakt mit Hansueli S.

Das Spielen mit dem Banknachbarn gehört zur Schule, ob die Lehrer das wollen oder nicht

Technik verändert Spielverhalten

Bernhard Ott

Thomas 

Leuzinger
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Schaffhausen. Gross war der 

Andrang am letzten Freitag-

abend, als der Verein Bilden-

der Künstler Schaffhausen 

Vebikus zu seiner Jubiläums-

ausstellung lud. Gut die Hälf-

te der 300 Künstlerinnen und 

Künstler, die im Lauf der letz-

ten 25 Jahre im Vebikus aus-

gestellt hatten, sind mit Ar-

beiten vertreten. Diese sind 

nun in vier grossen Kuben auf 

Holztischen versammelt. Pro 

Arbeit stand eine auf einer Sei-

te offene Kartonbox zur Verfü-

gung, die als Bildträger oder 

umgekehrt als kleiner Raum 

bespielt werden konnte. Einer 

der Türme ist mit Strom ver-

sorgt, was Arbeiten mit Licht 

oder den Betrieb eines I-Pho-

nes mit einer Endlosschlaufe 

ermöglicht. Die Vielfalt der Ar-

beiten lassen den Besuch der 

Ausstellung zu einem kurz-

weiligen Bummel entlang ei-

nes künstlerischen Adventska-

lenders werden. Bewaffnet mit 

der kleingedruckten Liste mit 

sämtlichen Namen der Aus-

stellenden, begab man sich 

an der Vernissage auf Entde-

ckungsreise: «Hei, das ist doch 

von XY!», hörte man etwa und 

«Was, das ist von Z, das hätte 

ich jetzt nie gedacht!». (pp.) Überraschende Einblicke. Foto: Peter Pfister

n am rande

Feiertage: Keine 
Nachtbusse
Schaffhausen. Die Weih-

nachtstage fallen in diesem Jahr 

auf ein Wochenende. Aus Rück-

sicht auf das Personal und die er-

wartete geringe Nachfrage ste-

hen in den Nächten vom 24. auf 

den 25. und vom 25. auf den 26. 

Dezember keine Nachtbusse im 

Einsatz, wie die Verkehrsbetrie-

be Schaffhausen VBSH mittei-

len. Das geschehe in Anlehnung 

an das Angebot des ZVV und des 

Thurbo-Betriebsnetzes, welche 

ebenfalls kein Nachtnetz anbie-

ten. Am Freitag, 24. Dezember, 

wird zudem der Kinobus ab 20 

Uhr eingestellt, da das Kinepolis 

am Abend geschlossen ist. Fahr-

gastinformationen können un-

ter www.vbsh.ch abgerufen wer-

den. (Pd.)

 
Nationalrat: Mit 
Fehr und Munz
Schaffhausen. Für die eidge-

nössischen Wahlen 2011 hat die 

Sozialdemokratische Partei des 

Kantons Schaffhausen unlängst 

eine Findungskommission ein-

gesetzt. Grosse Hoffnung habe 

die Kommission in eine erneu-

te Kandidatur von Nationalrat 

Hans-Jürg Fehr gesetzt, schreibt 

die Partei. Er sei bereit, den Sitz 

der SP zu verteidigen und noch-

mals für eine Legislaturperiode 

zu kandidieren. Für den zwei-

ten Listenplatz wird Kantons-

rätin und Parteipräsidentin 

Martina Munz vorgeschlagen. 

Das ist die gleiche Ausgangsla-

ge wie 2007, als Martina Munz 

nach Hans-Jürg Fehr mit 8'900 

Stimmen ein hervorragendes 

Resultat erzielt hatte. Für den 

Ständeratswahlkampf – FDP-

Ständerat Peter Briner tritt be-

kanntlich zurück – schlägt die 

Findungskommission die bei-

den Kantonsräte Matthias Frei-

vogel und Daniel Fischer vor. 

Nominiert wird am 13. April 

2011. (ha.)

Jubiläums-Ausstellung 25 Jahre Vebikus 

Adventskalender voller Kunst

«Feurer ist nicht teurer»
Schaffhausen. An seiner letz-

ten Sitzung vor dem Jahres-

wechsel behandelte der Gros-

se Stadtrat am vergangenen 

Dienstag drei Geschäfte. 

Als erstes hiess das städti-

sche Parlament die Präzisie-

rungsvorlage des Stadtrates 

für den Verkauf einer Liegen-

schaft in Beringen mit 29 zu 

0 Stimmen gut, obwohl Gross-

stadträtin Cornelia Stamm 

Hurter (SVP) im Namen der 

GPK auf gravierende Feh-

ler des Baureferates hinwies: 

Dieses habe eigenmächtig Be-

schlüsse des Parlaments ab-

geändert, ohne die GPK da-

rüber in Kenntnis zu setzen. 

Das missfiel auch den ande-

ren Parteien, worauf Stadtrat 

Peter Käppler für die Zukunft 

Besserung in der Kommunika-

tion gelobte.

«Abstossender Stil»
Das zweite Geschäft des Abends, 

die Motion «190'000 Franken 

sind genug» von Fabian Käslin 

(JFSH), wurde mit 22 zu 0 Stim-

men abgelehnt. Käslin selbst 

war an der Sitzung nicht an-

wesend, ebenso die Mitunter-

zeichner Till Hardmeier (JFSH) 

und Daniel Preisig (JSVP). 

Bei der Diskussion um die 

Gehälter bedauerte Stadtpräsi-

dent Thomas Feurer das tiefe 

Niveau gewisser Passagen im 

Motionstext. Dennoch ent hielt 

sich der Stadtrat einer Stellung-

nahme, da es zu den Aufgaben 

des Parlaments gehöre, das Sa-

lär des Stadtrates festzulegen. 

Mit dem Vorstoss von Käslin 

hatten auch die anderen Partei-

en Mühe. Urs Tanner (SP), Tho-

mas Hauser (FDP) und Iren Ei-

chenberger (ÖBS) lehnten die 

Motion klar ab, der Schreibstil 

sei abstossend und respektlos. 

Zudem seien die Vergleiche mit 

den Löhnen anderer Stadtpräsi-

denten und Stadtpräsidentin-

nen hinkend. «Feurer ist nicht 

teurer», brachte es Iren Eichen-

berger auf den Punkt.

Mängel beheben
Als drittes diskutierte das Par-

lament eine Interpellation von 

Lotti Winzeler (ÖBS). Sie zeigte 

verschiedene Mängel bezüglich 

altersgerechtes Wohnen im 

neuen «Künzle-Heim» auf. Eini-

ge dieser Mängel sollen bald be-

hoben werden, versprach Bau-

referent Peter Käppler.

Zum Abschluss der Sitzung 

gaben Lotti Winzeler und Mari-

anne Streicher - Schwyn (SP) ih-

ren Austritt aus dem Parlament 

auf Ende Jahr bekannt. (mp.)
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Öffnungszeiten 
während den Festtagen 
 
Freitag, 24.12.2010 

morgens 07.10.- 11.50 Uhr 
mittags geschlossen 

 
Montag 27. bis Freitag 31.12.2010 

morgens 07.10 - 11.50 Uhr 
mittags geschlossen 

 
Ab Montag, 03.01.2011 
gelten die normalen Öffnungszeiten 

morgens 07.10 - 11.50 Uhr 
mittags 13.00 - 16.50 Uhr 

 
Wir wünschen Ihnen ein 
besinnliches Weihnachtsfest und 
einen guten Rutsch ins neue Jahr. 
 

Allen unseren Kunden und Freunden  
wünschen wir ein glückliches neues Jahr !

Service und 
Reparaturen 
aller Marken

Allen Kunden, Freunden und Bekannten
wünschen wir ein frohes Weihnachtsfest

Pneus aller 
Marken  
zu fairen 
Preisen.052 643 42 70

Ebnatring 29a, 8200 Schaffhausen

Wir wünschen schöne Festtage!

M U N O T S I LV E S T E R
Zum Ausklang von 2010: Besinnliches Happy New Year auf der Munotzinne.
Türöffnung ab 23.15 Uhr.
Munotverein und Stadt Schaffhausen laden ein und heissen die Bevölkerung herzlich willkommen!
Hinweis: Der Zugang von der Unterstadt her ist nicht möglich. 
Aus Sicherheitsgründen darf kein Feuerwerk auf die Zinne mitgenommen werden. STADT SCHAFFHAUSEN
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In der «NZZ am Sonntag» ge-

lesen, dass sich Bundesanwalt 

Erwin Beyeler für den frei wer-

denden Sitz von FDP-Ständerat 

Peter Briner interessiert habe. 

Nur habe die Partei – also die 

FDP des Kantons Schaffhausen 

– keine Freude an dieser Kandi-

datur gezeigt. Dafür haben wir 

ein gewisses Verständnis, stellt 

sich Beyeler doch im nächsten 

Herbst zur Wiederwahl als 

Bundesanwalt, der neu nicht 

mehr vom Bundesrat, sondern 

vom Parlament gewählt wird. 

Wollte sich Beyeler darum ins 

«Stöckli» retten, weil die Ge-

fahr besteht, dass er nicht 

mehr gewählt wird? (ha).

Apropos Ständeratswahlen: In-

nerparteilich ist FDP-Kantons-

rat Christian Heydecker, des-

sen Name für eine Kandidatur 

am meisten im Gespräch ist, 

offenbar nicht unumstritten. 

Liberale Kreise nennen immer 

wieder den Namen von Arnold 

Marti, Vizepräsident des Ober-

gerichts, der sich besser als 

Ständerat eignen würde. Am 

19. Januar, dem Nominations-

parteitag der Freisinnigen, wis-

sen wir mehr. (ha.)

 

Am 7. Januar beginnt die gröss-

te Schweizer Werkschau für Fo-

tografie in den Maag-Hallen in 

Zürich, die «photo 10». Bei den 

120 ausstellenden Fotografin-

nen und Fotografen sind die 

beiden Schaffhauser Fotogra-

finnen Amanda Camenisch 

und Frederike Asaël dabei. Zu-

dem finden wieder eine Sonder-

ausstellung mit den «Médecins 

Sans Frontières» sowie zum ers-

ten Mal das «photoforum» mit 

dem bekannten Kriegsfotogra-

fen James Nachtwey statt. (ha.)

 

Das Gute obsiegt! Vor knapp 

einem Monat hat die Autorin 

den Aufruf gestartet, die Bäcke-

rei Ermatinger möge den abge-

schafften Toast mit Ei wieder-

einführen. Und siehe da. Heute 

Morgen auf der Suche nach ei-

nem Frühstück, liegen die fei-

nen rechteckigen Sachen wie-

der in der Vitrine. «Die Kunden 

haben gewonnen», meinte just 

jene Verkäuferin, die der Schrei-

benden damals des Brötchens 

Ende verkündet hatte. (stü)

 
Am Dienstagabend machte sich 

fast ein bisschen Anarchie breit, 

in unserer beschaulichen Alt-

stadt. Irgendwie war Abendver-

kauf und irgendwie auch nicht, 

oder zumindest nicht überall. 

Unsere Sympathie gilt all jenen, 

die darauf verzichteten, bei die-

ser Konsumschlacht mitzuzie-

hen. (stü.)

Eisig war’s in jenen Dezember-
tagen. «In der Hitze der Nacht» 
im Kino, Affenkälte auf der 
Gasse. Um dem Schlottern ein 
Ende zu setzen, wurde in die 
Kneipe disloziert. Da sassen 
wir bei Tisch, Palaver, Palaver. 
Übten uns in Filmkritik, ver-
strickten uns in Endlosdiskus-
sionen über dies und das und 
weiss nicht, was. Bis uns zwei 
Polizisten freundlich da rauf 
aufmerksam machten, dass 
wir die Polizeistunde schon 
weit überhockt hätten und uns 
deshalb allesamt im Rapport-
buch mit Namen und Adressen 
festschrieben, verbunden mit 
sofortigem, falls liquide, Ein-
zug einer Busse in der Höhe von 
22.50 Franken. Ansonsten Aus-
händigen eines entsprechenden 
Einzahlungsscheins inkl. Gra-
tistipp, nun doch endlich nach 
Hause zu gehen. 

Der Tipp war fruchtlos. Es 
drängte uns zur Aktion. Wir 
folgten der glänzenden Idee, 
wieder einmal das himmelho-
he Baugerüst der renovations-

bedürftigen Kirche Sta. Maria 
zu erklimmen, um den erhabe-
nen Blick über unsere nächt-
liche Stadt – morgens 2 Uhr 
war’s – zu geniessen. Tatsäch-
lich, unvergessen, der städti-
sche Lichtersee ...  Beim Abstieg 
staunten wir über die Grösse 
des Rosettenfensters in der Fas-
sade und stellten fest, dass ein 
Einstieg in das Gotteshaus ei-
gentlich problemlos zu bewerk-
stelligen wäre. Dank meiner 
langjährigen Kirchendienerer-

fahrung wurde ich auserkoren, 
den ersten Schritt in das Inne-
re des Gebäudes zu vollziehen. 
Sehr, sehr finster war‘s. Trotz-
dem entdeckten wir, welch ein 
Zufall, auf der Empore die vier 
Schalter, mit denen sich die Glo-
cken in Betrieb setzen liessen.  
Der hehre  Gedanke, friedens-
stiftenden Glockenklang über 
die nachtschlafene Stadt zu 
verbreiten, musste ausgeführt 
werden, völlig klar!  Vierstim-
mig, in c, f, g und a, wob sich 
ein mächtiger, festlicher Klang-
teppich durch die klirrend kal-
te Nachtluft. In den Nachbar-
häusern gingen die Lichter an. 
Nun aber flugs raus, runter! 

Unter Glockengeläut verab-
schiedeten wir uns, gezwunge-
nermassen lauthals, vonein-
ander. Während meines Heim-
gehens verhallten die Glocken 
nach und nach. Der Kirchen-
nachbar, Mesmer Anton Fäh, 
musste da wohl im Nacht- an-
stelle des Chorhemdes seines 
Amtes gewaltet haben. 

Kaum darnieder gelegen, 

läutete es wieder. Nicht Kir-
chenglocken, die Hausglocke 
raubte mir Nachtvogel nun den 
Schlaf. Ein Polizist stand vor 
der Haustür. Ob Ihr wohl heu-
te Nacht ..? Mein Name sei ge-
fallen. Wer noch dabei gewe-
sen sei? Schon, jaaa, eben die 
Friedensglocken, es sei doch 
Weihnachtszeit, von wegen 
Besinnung. Und überhaupt, 
gar schlimm sei das bestimmt 
nicht, denn wenn man über all 
die Übel in der Welt nachdenke, 
und der Mesmer sei doch Nach-
bar, habe sofort ausgeschaltet 
und nichts kaputt und so... 
Entschuldigung, Entschuldi-
gung! Beim verfügten Ablass-
gang konnte sich Hochwürden 
ein gewisses Schmunzeln kaum 
verkneifen, und der brave Mes-
mer war sehr, sehr nachsich-
tig. Ende Dezember zahlte ich 
mittels zwei Einzahlungsschei-
nen je  22.50 Franken  ein. Und 
startete daher ziemlich blank, 
aber erlebnisreicher ins Neue 
Jahr. Frohe Weihnacht, liebe 
Leserinnen und Leser.

Markus Eichenberger 
ist Lehrer in der Schule 
 Granatenbaumgut.

n donnerstagsnotiz

n bsetzischtei

Süsser die Glocken nie klangen ...



Telefon 052  632 09 09

GÜLTIG BIS 29. 12.

Sa/So/Mi 14.30 Uhr, Do/So-Mi 20.00 Uhr
SMALL WORLD CH-PREMIERE!
Nach dem Bestseller von Martin Suter. Mit 
Gérard Depardieu und Alexandra Maria Lava.
F/d J 14 93 min

Do/Mo bis Mi 17.15
LÄNGER LEBEN 5. W.
Eine Schweizer Komödie mit Herz und Leber. 
Mit Mathias Gnädinger.
Dialekt J12 98 min

Der 3. Schaffhauser Filmzyklus präsentiert: 
So 26.12.10 um 17.30 Uhr
ON THE TOWN KLASSIKER UND RARITÄTEN
Das wunderbare New York-Musical: viel Tanz, 
viel Musik! Gene Kelly und Frank Sinatra in 
Hochform!
E/d/f 98 min

Do/So bis Di 20.00 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr 
THE TOURIST 2. W.
Ein Romantik-Thriller mit Angelina Jolie und 
Johnny Depp.
E/d/f J12 103 min

Mo bis Mi 17.15 Uhr
DES HOMMES ET DES DIEUX 2. W.
Die bewegende Geschichte über Glauben 
und Nächstenliebe.
F/d E 123 min

Do/So 17.00 Uhr
SEED WARRIORS BES. FILM
Wie werden wir die Weltbevölkerung ernäh-
ren? Ein Film von Mirjam von Arx und  
Katharina von Flotow.
Dialekt E 90 min

Mi 20.00 Uhr, (Do 30.12. und Sa 01.01. und 
So 02.01.2011 um 17.00 Uhr, So 02.01.2011 
um 11.00 Uhr)
AU REVOIR TAIPEI  BES. FILM
Ein Film von Arvin Chen mit Ko Lawrence, 
Yao Jack.
Ov/d/f J 12 85 min

Reservieren oder kaufen Sie Ihren  
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!

Sonntag, 26. Dezember, 17.00 Uhr 
im Münster Allerheiligen

1. Orgelkonzert
Peter Leu

spielt

Orgelmusik aus Portugal, 
von Dietrich Buxtehude  

und anderen
Freier Eintritt – Kollekte

ABFALLKALENDER 2011
Liegt nächste Woche in Ihrem Briefkasten.

Bitte gut aufbewahren. Er erscheint jährlich
nur einmal. Ihre Fragen beantwortet das   
Abfalltelefon: 052 632 53 69

STADT SCHAFFHAUSEN 

Die Christian Morgenstern Schule ist eine  
kleine Sonderschule mit privater Trägerschaft und kanto-
nalem Leistungsauftrag in der Stadt Schaffhausen. 
Sie wurde 1984 aus einer Elterninitiative gegründet und 
arbeitet auf anthroposophischer Grundlage.
In zwei Klassen werden 8 – 12 SchülerInnen mit  
besonderen Bedürfnissen unterrichtet.
Die Schule ist in einem eigenen kleinen Schulhaus unter-
gebracht und liegt am Waldrand. Sie ist mit dem Bus ab 
dem Bahnhof in einer knappen Viertelstunde bequem 
erreichbar.

Auf Beginn des Schuljahres 2011/2012 suchen wir 

eine Lehrperson für die Unter- oder Oberstufe 
(50 – 100%) mit heilpädagogischer Ausbildung

oder mit der Bereitschaft diese zu absolvieren. 
Wir wünschen Interesse und / oder Erfahrung in  
anthroposophischer Pädagogik, bzw. Heilpädagogik.
Weil in absehbarer Zeit infolge Pensionierung die Schul-
leitung auch neu besetzt wird, ist eine Kombination Klas-
senunterricht – Einarbeitung in die Schulleitung möglich.
Wir bieten eine angenehme, familiäre Atmosphäre unter 
liebenswerten SchülerInnen. Die Besoldung erfolgt in 
Anlehnung an die kantonalen Anstellungsbedingungen.
Fühlen Sie sich von unseren Vorstellungen angesprochen 
und interessieren Sie sich für die schöne Aufgabe, dann 
freuen wir uns auf Ihre Kontaktnahme:

Christian Morgenstern Schule: 
Tel.: 052 624 62 45 / mail@morgensterschule.ch 
Beat Walter, Klassenlehrer und Schulleitung

Stellen

BAZAR

VERSCHIEDENES

Fair, frisch und soooo fein:

Tropische Früchte aus Kamerun 
dieses Wochenende im claro Weltladen. 
Nächste Lieferungen:  20. Januar und 
24. Februar 2011.

claro Weltladen, Webergasse 45, SH,  
Tel. 052 625 72 02


